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), Tit . 259

Die Erbsälzer zu Wer! ') .
E i n Beitrag zur Lehre vom Gesammteigenthum und der

Stllmmgutsnachfolge.
Von

Herrn Prof. v r . Richard Schröder.

I n der Geschichte des Sälzeramts zu Werl sind drei
Perioden zu unterscheiden. Die erste reicht bis 1382, die
zweite bis 1652, die dritte von da bis zur Gegenwart.

I. Erste Periode. Die Entstehung des Sälzeramts ist in
Dunkel gehüllt, doch ergibt das Privileg des Erzbischofs Konrad
von Köln von 1246, daß das Recht, Salz zu sieden, schon unter
Engelbert dem Heiligen (1216—1225) gewissen in Werl seß-
haften Familien erblich zustand: (üoctares 8a1i8 in iz»80 oppiäu

eo iui-6 ae con8U6t,uäin6, yuain «lim 8ud
n«8trn leliei8 r6c0rätlti0ni8, äoinino

ino8cuntur, in coctionL
voluinu8 6t c^uiete, kt nulluin in

) , clat men in voerleeäen
t«u tot 8«ii«edten ßßriedtäaeßl: z>Illc!i t<> Iillläeu, ä
deren vor«, uuä nas IißZesrw äer »taät und bur^rs »tkgslelciit 8iu, «,«
vorz. Lteit, I m Cod. H^ , am Schluß des Tit, 41.

°') Voirt mesr, Lo z>lH«n ein Fsvaiiit« to >?e«sn, äat äi« eins äen
auäersn op einsn renkten ßeneenton »en äeu ßsricntk äaer Iii stonäs
to ßS^iuu« unä Vß!-Io3t Kk3taßu nin^t. und ^ i al»o deztaen

l>i cl«u 8>ttenl!«n ^ericlit aläaei' reolit» pleZen, unä
«o nsvst ou8« M . lanätzusr« vors, 6g,t>vail

, lzulells Lilckßn v^ßrlir^su uull niet reelit to ^vs8sn, uuä
äaruinb i» äat deLtaen vor». ßan^Iieli uFF«3teIIt, uncl en 83,11 ui«r aent
recnt nist meer Fezenieäsn, I m Eod, ^ H , als Tit, 42, wogegen der
durch diesen Titel aufgehobene Tit, ION (s, o, S, 23?) in H,^, ganz fehlt.

') Von der bisherigen Literatur über diesen Gegenstand ist anzuführen
Seibertz, die Statutar- und Gewohnheitsrechte des Herzogthums Westfalen
<Arnsberg 1839) S . 334 ff, und die als Manuscript gedruckte Denkschrift
s, d, Königl, Preuß, Major Freih. v, Lilien in feiner Prozeßsache wider
die Corporation der Erbsalzcr zu Werl und Neuwerk, Köln 1863,
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Die Crbsälzcr zu Verl. 259

iure
impeclinieutum liii», aä guoz iure kersäitario äicti
saug cleeoctitt äiuoscitur pertinsie (Seibcrtz, Urk. B.
z. Landes- und Rechtsgeschichte d. Herzogth. Westfalen. I. Nr.
246).

Diese coct0re8 8illi8 wurden auch doinin68 8aling,rii oder
86it6re genannt. Ihr Recht erstreckte sich auf den offenbar noch
in heidnische Zeit hinauf reichenden, in der Stadt belegenen
Michaelsbrunncn 2) und auf den sog. Stadtgrabenbrunnen,
welchen Graf Ruprecht von Virneburg, Marschall von Westfalen,
hatte graben oder wiederaufgraben lassen, trotzdem aber im
Jahre 1321 den Sälzern zugestehen mußte: (üum in t o ^ ^ V e r -
Iknzl putemn 8alinaruin eK'oäi, et p u r ^ n tllcei6MU8, kac ru,-
tions <1U0Ä 1P8NIN puteum I>utg.viiiui8 Ikvereuäa clomino iu>8ti'O

ad 3.nti<iui8 t6inporidu8 Iiadusinnt, lßeimu8 st
äocti «t tunclitu8 expecliti, ^uoä ä0minu8 N08te

vel 8U3, 6i«cL8i3 86u Lecissill, nil iuri» iiadent in
, 8cilic6t ĉ uoä ^ l e n o i u r e k t t i u e t i i o m i -

i8 i n V V e i l o , c^ui
V0I3U8; i t a c^uoä .ii>8i et

(Seibertz II Nr. 582).
Hieraus geht zunächst hervor, daß ein Regal des Landes-

herrn an den beiden Salzquellen damals noch nicht anerlannt
war, vielmehr den betreffenden Sälzerfamilien das freie Eigen-
thum an den Brunnen zustand, und zwar, wie dies schon aus
der Urkunde von 1246 hervorgeht, als ein vererblichcs Recht.

Uebcr die Natur dieses Erbrechts werden wir durch einen
Vertrag der Städte Soest und Wcrl vom Jahre 1346 über die
gegenseitige unbelästigte Verabfolgung von Erbschaften, die aus
der einen Stadt in die andere fallen würden, des näheren
unterrichtet. Bekanntlich wurden im Mittelalter nach auswärts

2) Der St, NichaelistaZ war schon nach ciner Urkunde von 1321 der
Tag, mit welchem die Sälzer ihr Betriebsjahr beginnen ließen <Seibertz,
Ulk, B, II Nr, 588>. Der Name Mchaelsbrunnen deutet auf einen alten
Wodansbrnnnen hin.
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260 Schröder

gefallene Erbschaften von der Obrigkeit entweder ganz zurück-
gehalten, oder doch nur nach Abzug einer Erbschaftssteuer ver-
abfolgt, die bei Frauen in Form der Gerade, bei Männern in
Form des Hergewätes entrichtet zu werden pflegte und zu dem
Sprichwort „Gerade geht nicht über die Brücke" führte'). Dem
konnte nur durch besondere Erbschaftsfreizügigkeitsvertrage abge-
holfen weiden, und eben einen folchen schloffen die Städte
Soest und Werl im Jahre 1346 mit einander ab. Die Soester,
welche Hergewäte und Gerade bei fich bereits abgefchafft hatten,
versprachen unter Voraussetzung der Gegenseitigkeit Auskehrung
des ganzen Nachlasses ohne jeden Abzug: ^uoä ad isto tempore
ainMu8 i M 8 (sc. >VLi'1su8ibu8) nereciitatem ex no8tro opiä«,
8i Hua, i M 8 ceäet 8eu clerivari contizerit in eoäem, äare clede-
inu8 käeiiter et amice, itl«, ĉ uocl dona ciicta ner^veäe et gne-
raäe in kereäitate ineiuä^ntur, <̂ uii>, nuiu8moäi in no8tr0 opiäa

8u reciz>i 11011 zolent, 8ßeunäum oräinationem N08t,rg,in;
8ei1icet inäivi8ini onmia dona, relicta in8iniul z>r« nere-
äanwr et recipiuntur. Und die Werter erwiederten:

3.K i8tu tempore Hinpliu8 iz>8i8 (30. 8u8l>,ten8idu8) Iiereäi-
ex N08tru opiäo, 8i <iug, iz>8i8 csäet 8eu äerivm'

git in eoäeni, äare äedemu8 Käeliter et aniiee, ita <iuc>ä
üiotn, Iierweäe et ßiieraüe in Iiereäitate inoluällntur ^); ex-
cept« ^»ute« 8ll1i8 L ive 83,i8aturg, a p u ä n«8,

et nuI1u8 uti tnr iure i l lo 8ive
nllti 8unt 83,i8lltore8; lllia, vero omni», don». leiiet». indivi-
»im et in8iluü1 pro Iiereäitate äabiinns preclictiz 8ecunäum
torinllin iuri8 preäietorum (Seibertz II Nr. 697).

Hiernach gehörte das Recht eines verstorbenen Sälzers am
Salzbrunnen nicht zu seinem Nachlaß, es fand keine Erbfolge
in dasselbe statt. Wenn das Recht trotzdem fowol in dem
Privileg von 1246, als auch in der Urkunde von 1321 als
ein erbliches Recht bezeichnet wird, fo kann dies nur darauf
bezogen werden, daß es durch die A b s t a m m u n g von einer der
berechtigten Familien erworben wurde, daß wir es also nicht mit

') Hillebrand, Rechtssprichw, S, 162, Graf und Dietherr 217.
4) I n Werl bestanden Hergewäte und Gerade noch zu Recht Stadt-

recht v. 1324 ß, 23 (Seibertz, Urk.°B, II Nr. 604).
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Die Crbsälzer zu Werl. 261

einer 8uee688io morti» cauza, sondern mit der sogenannten
8uecL88ia ex paeto st proviäent ig, m a i o r u m zu thun
haben, und zwar in ihrer reinsten Anwendung: verbunden
mit Gesamteigenthum und gleicher Berecht igung
sämtlicher zur Z e i t lebenden folgeberechtigten
F a m i l i e n g l i e d e r 5 ) , darum aber für die richtige Auffassung
der Stammgutsnachfolge wie des Eigcnthums zur gesamten
Hand gleichmäßig lehrreich. Es findet nicht wie bei den Fami-
lienfioeicommissen und gewöhnlichen Stammgütern eine Indivi-
dualsuccession einzelner, zu Besitz und Genuß für jetzt allein
berechtigter Familienglieder statt, bei welcher von dem Gesamt-
eigenthume der Familie nur das durch Warterechte gesicherte, von
Gerber treffend sogenannte „successive Erbrecht" übrig bleibt");
ebenso wenig aber haben wir es, wie etwa bei der Belehnung
zur gesamten Hand, mit einem Gesamteigenthume bloß der
Häup te r der einzelnen Linien zu thun, deren Recht durch
8U0068810 inoi'ti8 LllU83, auf ihre Nachkommen übergeht,
also wirklich vererbt wird').

°) Wir werden unten scheu, dllß sich das Sälzerrecht in dieser Gestalt
bis auf den heutigen Tag erhalten hat.

°) Auf die Streitfrage, ob auch bei dieserdurch Individualsuccession modisi-
eierten Stammgutsnachsolge noch von einem Gesamteigenthume der Familie
die Rede sein tonne, soll hier nicht eingegangen werden, doch dürsten die
Werler Verhältnisse für diese Auffassung nicht wenig ins Gewicht fallen.

') Band V , S, 285 ff. dieser Zeitschrift habe ich nachzuweisen gesucht,
daß auch das lom bardische Lchnrecht von verwandten Gesichtspunkten
ausgeht, wenn es auch nicht ein Gesamteigenthum, sondern neben dem
äominium utile des zeitigen Besitzers nur ein W a r t e recht der Häupter
der einzelnen Linien anerkennt. Den dort gewonnenen Resultaten kann
man auch nicht mit Gerber (deutsch. Privatr, 10. Allst, S, 724 und 9.
Aust, Nachtrag) entgegensetzen, daß die Auffassung des lombardischen kchn»
folgerechts als Luee. e. p, et pi-, mai. von der Pniris rccipiert worden
sei; denn da die passive Stellung der Descendenten bei Veräußerung und
Felonie, so wie die erbrechtliche Beschränkung in II. K 4 ö stehen geblieben
ist, so ergibt sich aus diesen thatsächlichen Volaussetzungen noch heilte die
Unmöglichkeit der Auffassung als Lucc. e, p, et z>r. ml»i., eine Consequenz
die durch den Hinweis auf eine falsche Auffassung der Praxis nicht besei-
tigt werden kann, da es sich nicht um praktische Nechtssäye, sondern um
deren juristische Constrnctiou handelt. Auch wird das agnatische Folgerecht
in den I^ililii^euäolum nicht so unbedingt hingestellt, wie Gerber annimmt,
fondern regelmäßig von der Voraussetzung „si ieuäum fusr
abhängig gemacht.

Zeitschrift füi Nechtsgeschichte Nd, X, 18

Brought to you by | University of Glasgow Library
Authenticated

Download Date | 6/28/15 9:09 PM



262 Schröder

Nach außen hin traten die Weiler Sälzer als „Gilde" auf.
Nach dem Stadtrecht von 1324 §. 22 hatten sie gleich der Gilde
der Bäcker, der Bauleute und der Kaufleute von den acht mit
der Stadtratswahl betraueten Männern je zwei zu ernennen.

An der Spitze der Sälzergilde stand ein von den Sälzern
gewählter Sechszehnerausschuß, äei 8e8tine äei >vi ßß8at nebdet
unäer uns, unze amet t« dewarene, und diese hatten dafür zu
sorgen, daß jeder Sälzer von seinem „Salzwerk" den städtischen
Schoß von 8 Mark pünktlich entrichtete'). Denn jeder Sälzer
fabricierte aus dem ihm zufallenden Antheile an der gemein-
schaftlichen Soole auf eigene Hand sein Salz, hatte sein „Salz-
werk" für sich.

Die dazu erforderlichen Betriebsanlagen standen von je her
im freien Privateigenthume einzelner Sälzer oder Nichtfälzer und
hatten mit der Soolengemeinfchaft nichts zu thun. Urkundliche
Beweise dafür liegen schon aus dem 13. und 14. Jahrhundert
vor. So verkauft 1203 Graf .Gottfried von Arnsberg dem
Kloster Oelinghaüsen äomum Wiinariaiu in ^Verle, ebenso 1303
an das Kloster Himmelpforten ein Werter Bürger Emelrich
äoinum ineani, »«ließt 83,lina,m prope valliini ^Ver1en86 8itkin').
Haben wir es hier mit Salinenbesitzern zu thun die nie zu den
Salzbeerbten gehört haben können, so lehrt uns eine andere Ur-
kunde, daß man in einem solchen Falle die Saline an Salz-
berechtigte in Erbpacht zu geben Pflegte. Seibertz II Nr. 770
(1362): Eberhard von Langenol verkauft an das Kloster Rum-
beck areain meain äoinu8 83,linkrie in ^Verie, huam >VilnsImu8
et LLtekinu8 äicti ?ap6 (Mitglieder der noch heute blühenden
bekannten Erbsälzerfamilie), opiäani in ^Vsrle, aä pr68sn8 in-
colunt lidere et Kniete iure nereliitario z>eiz»stu6 po88iä6näani.

II. Zweite Periode. Eine andere Grundlage gewann das
Erbsälzerwesen durch die Vorschrift der goldenen Bulle von
1356 e. I X §. 1: daß die Kurfürsten univer8a8 auri st

et

imz>08teruni ^uidu8enn<iue tLinporidus, in ihren
Landestheilen tenere iu8te po88int et legitime z>o88iäei'L. Der

«) Ulk, u, 1321 bei Seibeltz II Nr, 583.
«) Seibertz I Nr. 118. II Nr. 50.
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Die Erbsilzcr zn Werl. 263

Kurfürst von Köln, als Herzog von Westfalen, zögerte nicht,
von dem ihm hier zuerkannten Salzregale Gebrauch zu machen.
Nach längeren Wirrungen kam am 14. Januar 1382 ein Ver-
gleich zu Stande (Seibertz II Nr. 86U), welchem zufolge die
Sälzer das kurfürstliche Regal anerkannten und ihr bisher allo-
diales Recht von dem Kurfürsten Friedrich III. zu Lehn empfien-
gen. Als Aussteller der Urkunde erscheinen 48 namentlich auf-
geführte Personen"), inä vort äie gemeine ^lt^ere, dürrere
2u ^Veil, und an dieselben 48 Personen, inä vort die ßeineine
8elt2ere, un8e dui^ere ^u ^Verie, ist die in die Urkunde ein-
geschaltete Erklärung des Kurfürsten, folgendes Inhalts, gerichtet:
da alle diese, iuä ire aläeren inä vmvaren, »ick etxvvielanße

inä un8e8 ße8ticntx 8alt^vut2e in un8er 8tat, van
inä äair en dui88en in^ä^ un86r 8teäk ßrllven FeleFen

annoinmen iuä unclsr^uuäen l isten ^ ) , . . . . incl wg,nt v i r
inü cliß vui'8cnreden ^It^ere nu devuncien IiÄN incl ßßntxlick^n

8in, ciat, deicis clie 8ll1t2put2k vurZ. uns incl UN88
vur8cnreden vl>.n reelits »in 80l6n inä 8int, so habe

er doch, Angesichts ihrer bisherigen Treue, und in Erwägung,
daß sie äie kanttLrinze inä alle gßlßßLnl^it clki'M' da» wi88ent
äan imant anäslZ, es fürs Beste gehalten, clat ^vir in incl iion
erven clie vuiF. un86 8alt2put26 inä 8alt2W6rIl vort deveilen
xu nautnaven inä 211 devaren. — Inä >vir nan äaruind vur
un8, UU8S nakomen inä ß68t,icllt6 8i inä i> s erven inä
a8 mit uainßn irs sone inä uit äocnwie, un86
2U >VerIe in un8ßr 8tat ßS8et2t inä FLinackt, iuä in
UN86 83.lt2put26 in diunen inä in oui88en ^Vßrie, Ä8 vur8enr6-
den i8, ßeleißen e^iclilicnen inä uindeiinee Zelenet, inä vsr-
z> ecktet, lsnen inä vervecliten in äis oeverinit? äie8en otlenen
briet' vur äen xinäen äie äanatl alle ^it vallen niacn, in
wilener >vi8e äat 8i; und diesen Zehnten sollten sie bezahlen
van allen 80eäen inä netlen, alle 2it inä a8 äiclie äat 8alt2
ßevellet inä dereiä i8. — An dicse Erklärung schließt sich dann
der Revers der Erbsälzer an: Herumd 80 bekennen nir 8elt,2ere
van >Veile vu^clir., alle »ementlicnen inä un»er i t l i en

'") Darunter von den späteren Sälzernamen ein Lilie, zwei Pape und
ein Seiliole (Zelion-Blandis).

") Also Michaels» und Stadtgrabenbrunnen,
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de8nncler, vur un», uns« erven incl nalloinen vorg.,
daß sie die vom Kurfürsten ihnen gebotene Gnade accevtieren,
incl clat wir clie vurg. beicle »ine 8alt2Mt2e incl clat 8alt2werk
2U V^erle van ime incl 8ime ß68tiente in der vurß. malten
vur äen ^ienclen, erllienen ciarat ^u ^even, kan 211 paclite
enttan^en inä ßsnoinen, . . . . inä ällt >vir i n ä un8e 6rven
i n ä N2,koinen nit me r6cktß8 äair an kau nocn da,n 8o1«n,
äan 8.8 vurZ. i8. inä vir ßÄoiven oueli 8emßnt1ieken, i n ä

i t i i e n 8unä6i1inßßn, vu r nns UN86 er-v6n incl
vur^., daß sie den Zehnten van aliß äsms 8»,1t2:e,

äat van äßw vurß. iren 8a1t2pnt2LN incl 8a1t2>vorkß vollen
macn, entrichten werden, van allen inä itlicner neetks incl 806-
äßn cliß äa M8oätzn 8olsn wßiäßn, al8d az wir alle 8ement-
l i e l i en incl de8unäßr vur un8 incl un86 erven incl
n a h m e n vm'ß. alles Obige zu erfüllen versprechen. Zum
Schluß bitten sie (wir incl mi8er itlien dezuncler) die Werter
Vurgleute um Untersiegelung.

Da noch in demselben Jahre, gelegentlich der Einnahme
der Stadt durch Graf Engelbert von der Mark, das Sälzer-
archiv durch Feuer zerstört worden war, so ließ man das Recht
der Sälzer im Jahre 1395 durch eine Kundschaft feststellen^),
deren Inhalt durch ein Privileg des Kaisers Sigismund von
1432 ausdrücklich bestätigt wurde. Insbesondere bestätigte der
Kaiser cleme 8eldiZen <MnZenalit6ii 8a1t2ami>t6 xeu ^Vsrle alle
8ult,28li 80ls uncle 8alt2W6rke in cler 8tat Felegin, mit allem
eizentnume treilieit unä ^eugenorun^, niclit8 an88F68ckeic1en,
vor ei^en, und erklärte lrei uncle leäien clie vorZ. 8alt^ei' uncle
alle irs nackkomelin^e, cla» 8ie niutnr von nn8, clem reiene
unäe alle un8ern nockkomelinZen in ^cukunttiZen ^ceiten ul?
äa8 newe von un8 (aäir) unsirn uockkomenclen in clen 8aekin
uncle 8tueken volß68cnredin ^eu lenin ^cu entpt'anZen unvor-
dunäen unäe unzeclrunßen kleiden zollin; uncle wollin, claz 8ie
vor illlremenlicn mit cle8em drielle ire lekin 2ou allir ßenuge
beweisen. Gleichzeitig wurde bei zwanzig Mark Goldes (halb
an die königliche Kammer und halb clen «dF. 8alt2si-en) ver-
boten, cla8 nimant von clen vorß. lui8ten, Iieren unäe anclere
mer voigenant clie it^unt, genanten 8altxer un8er

Siehe unten im Anhange,
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Die Erbsilzer zu Verl. 265

ten statt 2cu >V. g,n keinerieie 8tucllen, in lieineiten unäe
n«iten, unäe 8unäer1icnin lln 20UÜ0886 unäe g,düa886 ire8
ten 8llltx>v6rlli8, ^culuren aäclir llbfuren, <lk8 8ie mit eilleu unäe
ii'68 86ibi8 Kant deiialten vvoiiin, <ia8 clax 8lllt̂ l>,mpt xeu ^ . clie

unäs lrsinkite 8LinntIicQin unäe iZIicd» di8unäLln lenzer
ein unde (Irei88iF '̂tlr unä« ttlF godruedt unäe de8«88in

nadin, Iiiuäel'n nocn iii'6n 8oI1in u. s, w. Und endlich gestand
der Kaiser den Sälzern auch die A u t o n o m i e zu.-
8k1txaini)t xeu V^kiie 8oIIiu äis odin^enilnten lreideit«,
koren un6e FewoiiliLitßn ^eu inerLN <?eu minien 2eu

cu 8>V6cllin, >vie «n <1a8 luF8l>,mme8t i8t, unüe iiem
äeu 3lllt2ern uncl alle iren noenlcoinenclen beczueme-

Iic»L8t deäuuoket, under^vunFen von un« und«?, unzeion nocn-
liomelingen uncle aliinnenn'cnin dlibon").

Nachdem auch Erzbischof Dietrich II. von Köln durch P r i -
vileg vom Jahre 1434 die Kundschaft von 1395 theils wörtlich
wiederholt, theils durch einige zusätzliche Bestimmungen ver-
mehrt hatte"), war das Recht der Erbsälzer folgendermaßen
gestaltet.

Durch den Vertrag von 1382 war das bisherige allodiale
Eigcnthum der Sälzer an den beiden Brunnen in bloßes Unter-
eigenchuni verwandelt und dem Landesherr« das Obereigenthum
zuerkannt. Durch den von den Sälzern übernommenen Zehnten
wurde ein Verhältuih begründet, das auf der einen Seite an
das bäuerliche Erbzinsrccht, auf der andern Seite an den Berg-
zehnten anklingt. Subjecte dieses Verhältnisses waren der Kur-
fürst und seine Regierungsnachfolger einerseits, die 48 benann-
ten Sälzer und ihre Nachkommen männlichen Geschlechts und
im Mannsstamme andererseits. Die 8ucce88io ex vacto et
proviäentig, mkiorum blieb bestehen; darum erschienen unter
den 48 benannten Sälzern auch vier Söhne neben ihren
Väte rn" ) , und darum wurde den 48 Namen hinzugefügt: inä
voi't äie gemeine 8e1t,2ere, vur un8 unt>e erven incl na-

>') Seibertz III Nr, 930. Alle sonstigen Abweichungen des Privilegs
von der Kundschaft v, 1895 sind unten im Anhange angegeben.

"1 Siehe den Anhang,
Leneclictsll, .7oban Lin »un, — llelmieb

8oen, — Loin-ait, VVaelcer, Iilmn,n «in 8uu, — leiUitzn
likeu, (lonrait «iu 8uu,,
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koinen, wir inä un86 erven incl N3.kainen, wobei außer
den noch Ungeborenen auch an diejenigen Nachkommen zu denken
ist, die das zur A u s ü b u n g des von den Vorfahren ererbten
Rechts erforderliche Alter noch nicht erreicht hatten. Kontrahenten
waren also die 48 einzelnen Sälzer für sich und ihre männlichen
Nachkommen, sie handelten gemeinschaftlich und doch auch wieder
jeder für sich: alle zeinentiienen incl unzer itlieli de^uncier,
»einentiienen incl unser itliok »uncierlinMn, wir alle »einent-
liefen incl desunäer, wir incl unzer itlick desuncler.

Das durch den Vertrag von 1382 begründete Verhältniß
bietet manche Analogien der Äelehnung zur gesamten Hand") ,
insbesondere in der durch Mutschierung inodificierten Form,
welche eine stärkere Individualisierung der in der Gesamtbeleh-
nung verbundenen Berechtigten eintreten läßt, indem, unbeschadet
der Ungetheiltheit der Hauptsache, wenigstens im Fruchtgenusse
die ideelle Theilung zur Geltung kommt"). Der wesentliche
Unterschied liegt nur in der aus alter Zeit aufrecht erhaltenen
Luceezsio ex Met« et proviclentia in^ioruin im Sälzerrecht.

Salzberechtigt an sich war jeder in der Ehe mit einer
freien, unbescholtenen Frau erzeugte Sohn eines Sälzers"),
gleichviel ob der Vater noch neben ihm berechtigt oder schon
vorher gestorben war; doch stand der Nutzen aus dem Salzrecht
des Sohnes, so lange derselbe bei den Eltern in der Were lebte
und das 24. Lebensjahr noch nicht erreicht hatte, dem Vater
oder, nach dessen Tode, der Mutter zu") . Eine Vererbung
des Salzrechts fand nicht statt, was darauf bezogen werden
könnte hat eine ganz andere Bedeutung 2°); dagegen hatten die
Erben Anspruch auf die Ertrage aus dem zur Zeit des Todes-
falls laufenden Betriebsjahre^). Ebenso wenig konnte das

") Vgl . Homeyer, Syst, d. Lehnrechts d. sächs. RechtZb, 45? ff.
"> Vgl . ebd. 466.
") Anhang 83. 8. 8. 19. 23 Note 30. Siehe auch Anm. 20.
"1 Anhang Z§. 10. 21.
2°) Wenn es in einer Urkunde des Erzbischofs Friedrich III. v. I .

1382 (Seibertz II Nr. 861) heißt: Vort Loisn unzer Lelt-ei-ß «neu«, inä
uist 6is 6oeo!it«ls, erveu au un8S Lalt^ampt, so ist dies in dem Sinne
der Quellen ans der ersten Periode zu verstehen. Siehe oben S, 260 f.
Einen andern Sinn verband die Kundschaft v. 1395 mit dem Worte „an
das Salzamt erben". Vgl, Seite 267.

"1 Anhang §. 27.
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Die Erbsälzcr zu Werl.

Salzrecht durch Versatz oder Veräußerung in fremde Hände ge-
langen, nicht einmal das Nutzungsrecht daran sZevaile) konnte
(durch Verpachtung und dergl.) auf einen andern übertragen
werden, nur das fertig producierte Salz war frei veräußer-
lich 22).

Also jeder geborene Sälzer und nur der geborene Sälzer
war falzberechtigt. Um aber von dieser Berechtigung Gebrauch
machen zu können, um actives Mitglied der Sälzergenossenschaft
zu werden, bedurfte es einer ausdrücklichen Aufnahme des Be-
rechtigten in das Salzercollegium; und auch wenn diese Auf-
nahme geschehen war, konnte unter Umständen eine zeitweilige
Suspension oder selbst vollständige Ausschließung eintreten.

Regelmäßig erfolgte die Aufnahme, wenn der Sälzer das
18. Lebensjahr erreicht und vor den versammelten Genossen in
feierlicher Weise seine Berechtigung nachgewiesen und den Sälzer-
eid geleistet hatte 2'). Jüngere Personen wurden nur in einem
Ausnahmefalle aufgenommen: nach dem Tode des Vaters der
älteste minderjährige Sohn, ohne Rücksicht darauf, ob auch groß-
jährige und bereits als Sälzer anerkannte Söhne vorhanden
waren ^ ) ; „mn fprach in einem solchen Falle von einer „Ver-
erbung" des Sälzerrcchts, später führten diese Aufgenommenen
den Namen „Repräsentanten". I n der Thai handelte es sich
auch nicht um den Erwerb des Salzerrechts durch Erbschaft,
das Recht an sich stand den Söhnen schon durch ihre Geburt
zu, nur waren sie noch nicht Mitglieder i»er Sälzergilde und des-
halb noch nicht zur gewerblichen Ausbeutung ihres Rechtes be-
fugt. Nur die Rücksicht auf die ihres Ernährers beraubte
Familie, insbesondere auf die Witwe 25), gab die Veranlassung,
wenn man ausnahmsweise auch den minderjährigen Sohn in
die Gilde aufnahm. Es mußte ihn dann aber ein großjähriger
und bereits aufgenommener Sälzer als Vormund vertreten 2°).
Und dasselbe war der Fal l , wenn ein Sälzer ins Kloster gieng ̂ )

2'-) Anhang Z 8 i , 5 ß. 16,
") Anhang §8, 8, 9.
") Anhang 8. 9,
2°) Dies zeigt belondeis Anhang Z, 19.
2») Anhang A 11. 21.
") Anhang §. 20.
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oder sich vorübergehend in die Fremde begeben hatte ^ ) , oder
wenn die nicht salzberechtigten Erben eines verstorbenen Sälzers
Anspruch auf die Erträge des Sterbejahres machten^). Daß
die Bestellung eines Vormunds nur aus gewerblichen Gründen
verlangt wurde, ergibt sich aus der Vorschrift, kein Sälzer solle
mehr als eine Vormundschaft übernehmen'"), natürlich weil
man fürchtete, er werde feine und feines Mündels Siedereien
nicht so betreiben, wie es das Interesse der Gilde verlangte.
Es war also eine Frage des Gilde- und nicht des Eigenthums-
rechts, ob jemand zum Salzsieden zuzulassen sei; Eigenthümer
waren alle geborenen' Sälzer, aber nur die zur Gilde zugelasse-
nen oder in dieser durch einen Vormund vertretenen hatten
etwas von ihrem Eigenthume, das Recht der übrigen war illu-
forifch, es „blieb im Brunnen", und dies war ebenfowol bei
dem wegen Minderjährigkeit noch nicht in die Gilde Auf-
genommenen, als auch bei dem vom Gilderecht Suspendierten
der Fall .

Denn auch die mehrfach erwähnte Suspension resp. Auf-
hebung des Sälzerrechts erklärt sich allein aus dem Gilderecht;
nicht das Sälzerrecht an sich, sondern die Ausübungsbefugniß
wurde davon betroffen^). Suspendiert wurde: wer seinen
Wohnsitz von Wer! verlegte, für die Dauer seiner Abwesenheit^);
wer auf Reisen gieng und länger als ein Jahr verschollen war,
bis man Kunde von seinem Leben erhielt"); wer eine unfreie
oder bescholtene Frau ehelichte, für die Dauer der E h e ^ ) ; wer
außereheliche Unzucht trieb oder wegen folches Vergehens oder
wegen Wuchers im Sendgerichte gerügt wurde, bis zur Besse-

2«) Anhang ß, 13,
2«) Anhang ß, 27.
'») Anhang §. 15.
") M a n könnte auf die Analogie des Iagdrechts hinweisen, das an

sich jedem Grundbesitzer zusteht, ausgeübt aber nur von demjenigen werden
kann, der ein gewisses Maß zusammenhangender Vodenftäche besitzt.

'2) Anhang ß. 12, Ausgenommen war der Eintritt ins Kloster, wo-
fern man nnr Sicherheit gegen jede spätere Anfechtung des Sälzercolle-
giums von Seiten des Ordens bestellte; wer dies unterließ, sollte „keinen
teil mit äen 8Ält2ern 2eu VVerl« Iiadill". Anhang §, 20,

" ) Anhang ß. 13,
'4) Anhang 8, 23. I m Jahre 1406 bekundeten die 8S8teinLn ä<?8 8<M

ÄMptßL to ^Verls to ciuL8er tiä Folgendes: clat vur UU8K8 3,inz>tL8
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Die Erbsälfer zu Werl. 269

rung und kirchlichen Buße'2); wer eine ihm obliegende Abgabe
an die Gilde oder ihren Schutzpatron nicht entrichtet hatte, bis
er seiner Verpflichtung nachkam^); endlich auf die ersten 14
Nächte oder den ersten Monat nach dem Beginne des neuen
Betriebsjahrs: wer die Michaelisuersammlung versäumte, oder
eine auf ihn gefallene Wahl als Sechszehner unberechtigt ab-
lehnte, oder einen Mitsälzer körperlich mishandelte, oder ein
Salzerrecht zu kaufen oder zu verkaufen versuchte, oder sich zum
Nachtheil der Gilde auf einen Holzhandel einließ (wegen des
Feuerungsbcdarfs beim Sieden), oder gegen die Siedeordnung
verstießt). Wer dem Verbote zuwider sich ans Sieden gab,
der „sott mit Gewalt" und setzte sich gewaltsamem Einschreiten
des Sälzervorstands und weiterer Suspendierung aus^).
Gänzlich „seines Amtes entsetzt", d. h. aus der Gilde ausge-
stoßen, wurde, wer durch falsche Angaben die Aufnahme eines
Unberechtigten herbeigeführt hatte 2°).

Das Recht des in die Gilde aufgenommenen Sälzers
wurde als sein „Salzwerk" oder „Salzamt" bezeichnet") und
gleichmäßig dem daraus entspringenden Ertrage <veivall, Mvalle)
wie dem von ihm producierteu Salze, das sein freies Eigenthum
war, entgegengesetzt"). „Salzwerk" oder „Salzamt" war also

13 ^ocomen 15>vei'll I'i-nce, unä uevst tc> cisn Iiügsn
80 >v»t em vorvnllen ml«:Ii von 8inem 8k!<I ampte, clat bei äez uient
me<!e(mere?) seilen cn>vi! mit (breiten, ?!26evoite8 clucliter, >uî  en 3u!Ieo!c
«in8 zalc!v'erlce8 nielit drüben mit zinsm vvetene, dar uinino, ^v^ut« «ei
er e un<1 er sielit8e!il»p vsrdi-oken kelt inet einem manne clci ein elio

, unä äar opendare ein kint vou n^äcle, dat 8t»,t kuncliok i«
^voräen
UN8L8 l

veäer '
to er 1»
Kruken

,«)
")
")
")

. vei v«
»mnte8 v

ô Lict» i n Lin d>

eu 20I6«

Anhang
Anhang
Anhang
Anhang
Anhang
Anhang

Anm. 34 und E
Anmelk.

t üei 6!

êr<! neft vur un8 u
rä , verä st. wer '<
aL elte in 8in« voni
»u to e>viZen lwZon

!. Seibertz III Nr. 908.
s. 37.
Z. 7 f .

ss. 1f.
38. 24.
§. 8.
83. 6^

i. 262.
21. 22.

6. 16—18. 24.
36.

-10. 14. 16. 19. 23

ull unZen Femeinen uroiäeru
)) ä»t nei clei vurg. <3reiteu
NM nems, un6 8ieli weäer
<̂ez 8Ä>Hllmnte8 mit u«8 niclit

N°tc 30. §§. 27. 35f. Vgl .
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zunächst das Recht, gleich jedem andern Sälzer zu sieden"),
und dazu mußte ihm vor allem die nötige Soole verabfolgt
werden, so daß das dem einzelnen zukommende „Wasser" als
der eigentliche Gegenstand seines Rechts erschien"). Jeder
Sälzer sott mit seiner eigenen Pfanne"), also auf eigene Rech-
nung, und bezahlte dafür seine Abgabe (vgl. S. 262 und Anhang
Z. 35); die Salzhäuser dagegen, in denen gesotten wurde, waren
nur in den Händen Einzelner, von denen sie (und wol regelmäßig
im Wege der Sachenmiete) an andere Sälzer zur Mitnutzung
überlassen zu werden pflegten^). Der Herr des Hauses behielt
eine gewisse Aufsicht über den ordnungsmäßigen Betrieb"),
auch bestand zwischen den in demselben Hause arbeitenden
Sälzern eine gewisse engere Gemeinschaft, so daß es, wollte
einer sein „Salzwerk" in ein anderes Haus verlegen, der Ein-
willigung der übrigen bedurfte").

Wichtiger als diese mehr zufällige Gemeinschaft war die
aus dem Rechte selbst entspringende Gemeinschaft aller Sälzer.
Das „Salzwerk" gewährte dem Einzelnen „ T h e i l und G e -
meinschaf t"^) , d. h. ein individuelles Nutzungsrecht (Wasser-
antheil) am ungeteilten Ganzen (den beiden Quellen). Ausüben
durfte er dies Recht nur nach seiner Aufnahme in die Gilde
und unter deren beständiger Aufsicht, Die Gilde felbst wurde
gleichfalls als das „Salzamt" oder schlechtweg als das „Amt"
bezeichnet^). Sie setzte bei Beginn jedes Betriebsjahrs, °zu
Michaelis, fest, wie viel Wasser dem einzelnen Genossen zu ver-
abfolgen sei°"), und hielt behufs der Controlle auch im Laufe

"1 Anhang s§, 8. II, 13f, 18, 23, 34. 37.
^') Anhang ß. 1 Note: xvei keilen v?288Lrz, Z, 16: »n v»tklß olt

an ßevall«, Z, 23 Note: »in versuimäß ^azzer,
" ) Anhang ß, 25,
«) Anhang ßs, 14. 24f. Vgl. S, 262.
") Anhang §, 24,
") Anhang ß, 14,
<«, Anhang z. 8 Note 10. §, 12 Note 20. Z. 20 Note 28, §, 23

Note 30,
" ) Anhang Z§. 4 -8 , 10 f, 13f, 20f. 23f, 32, 34,
">) Vgl, na 6ems äüzlis »8 m«n «alt »ettet <Anh, ßtz. 1f. 6, I6f.

24), Vg l . Anm. 2, Die Festsetzung erfolgte unzweifelhaft, wie noch jetzt,
so, daß nicht die von dem Einzelnen zu schöpfende, schwer controllierbare
Wassermengc, sondern die ihm zu producieren gestattete Quantität Salzes
bezeichnet wurde. Vgl, Seibertz, Statutarrechte S. 340 f.
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Die Erbsälzer zu Werl. 271

des Jahres allwöchentlich „Abrechnung" mit den Sälzern resp.
Sälzervormündern^). Der Verkauf des gewonnenen Salzes
scheint den Einzelnen freigestanden zu haben ^ ) , dagegen mußten
sie ihren Feuerungsbcdarf wol von der Gilde beziehen^'), um
sich im Ankaufe des Holzes nicht gegenseitig Concurrenz zu
machen. I n die Kasse der Gilde flössen Abgaben und Geld-
strafen, die den Sälzern unter Umständen auferlegt wurden"),
ebenso die Erträge eines im Laufe des Jahres ausgefallenen
„Salzwerks", foweit nicht die Civilerben eines verstorbenen
Sälzers Anspruch darauf hatten"). Bloß versäumtes oder
suspendiertes „Wasser" dagegen wurde nicht auf Rechnung der
Gilde versotten, sondern blieb bis zur anderweitigen Vertheilung
im nächsten Michaelistermine einfach im Brunnen, kam also der
Gesamtheit nur mittelbar zu Gute.

Die Salzhäuser, in denen gearbeitet wurde, schieden sich
durch einen zwischen ihnen hindurch fließenden Bach in die von
„Enger" oder „Engern" und die von „Westen", und nach dem-
selben Gesichtspunkte wurden auch zwei Kategorien unter den
Sälzern unterschieden^); unzweifelhaft eine Beziehung auf die
Stammesverschiedenheit der Engein und Westfalen, wobei nur die
westliche Verschiebung der sonst viel weiter nach Osten liegenden
Grenze beider Stamme im Dunkel bleibt.

Den Vorstand des „Ealzamtes" bildeten die „Sechszehn",
tvelche nach einem nicht ganz klaren Wahlmodus in der
Michaelisversammlung auf je ein Jahr gewählt wurden, und
zwar acht von Enger und acht von Westen^'), Einer von ihnen,
der „Lochtemann", dessen Name an den nordischen Lagmann
erinnert, nahm die Stelle des späteren Sälzerobersten ein ^ ) .
Außerdem wurde aus der Zahl der übrigen Sälzer ein „Richter"
gewählt, der nach Bestätigung und Vereidigung durch den kur-

Anhang s. 18, Vgl . §§, 14f. 32.
Vgl, Anm. 22, Anders heute. Vgl, Seibertz, Statutarrechte S . 341.
Vgl . Anhang ß. 17,
Anhang ß§. 4 - 8 . 13 f, 25.
Anhang §ß. 13. 27.

«) Anhang z§. 1—4. 8.
") Anhang §z. 1. 2, Vgl . o.ben S . 282,

Anhang 8, 3. Das Statut von 1665 erwähnt statt des kochte«
manns den „Obersten der Sälzer".
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fürstlichen Amtmann eine gewisse Gerichtsbarkeit in Angelegen-
heiten des Salzamts auszuüben hatte °"). Die Sechszehn legten
in Sälzersachen glaubwürdiges Zeugniß ab, dem, wenn sie es
auf ihren Lid nahmen, bei Strafe niemand widersprechen
durfte""). Auch von ihrem Collegium scheint der Ausdruck
„Salzamt" im engeren Sinne gebraucht worden zu sein"),
jedenfalls wurden die Geldbrüchen und Abgaben, welche dem
„Amte" zufielen, von ihnen angenommen und verwaltet. Die
Aufnahme und Vereidigung neuer Sälzer wird ebensowol ihre
Aufgabe gewefen sein, wie die Suspendierung und Ausschließung
wegen rechtswidriger Vorfälle. Wenigstens übten sie die Auf-
sicht über den gesamten Gewerbebetrieb der Sälzer^) , hatten
für die Eintreibung der dem Kurfürsten gebührenden Abgaben
der Einzelnen zu sorgen °̂ ) und übten auch wol in Gemeinschaft
mit dem „Richter", dem sie als Urtheilcr zur Seite stehen
mochten, eine gewisse Gerichtsbarkeit über die Genossen aus ^ ) .
Wahrscheinlich waren sie es, die, wol unter Zustimmung der
übrigen Sälzer, am Michaelistage das „Salz setzten""°), jeden-
falls hatten sie allwöchentlich als „rÄcelucic!" die Controlle dar-
über, daß keiner mehr als das ihm zugewiesene Wasser ver-
arbeitete °°). Die Kundschaft von 1395 wurde von den Sechs-
zehn „mit ßuä«n willen inä «veräraelit 3,1 äor gdeineinLU
älteren" mit „un868 amz>tk8 »«Fei" untersiegelt, während bei
dem Vertrage von 1382 noch kein eigenes Siegel des Salzamtes
erwähnt wird °').

Wie die Scchszehn hier zur Untersiegelung der Einwilligung
der übrigen Sälzer bedurften, so kann auch das dem Salzamte
in dem Privileg Sigismunds von 1432 eingeräumte ius

b«) Anhang ßß, 3, 4, 30, 36, Urk, v, 1382 bei Seibertz II Nr, 861
(A»m, 68),

««> Anhang tz. 5,
") Anhang ß. 8 Note IN: vor 6en «kltüürsn uncls «altiizmpts,
°') Anhang 8, 14,
«') Anhang sß, 25, 34, Vgl, A»m, 8,
«') Vgl, Anhang ss. 22, 24. 32, Ulk, v, 1382 (Anm, 68), Urk, v.

(Anm, 34),
0°) Anm, 50,
°«! Anhang ß. 18,
°'> S . oben Seite 264.
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(S. 265) nur der Gesamtheit der Sälzer zugestanden haben. Die
Bestimmung des Privilegs von 1434 (Anhang Note 7): „Ina

clie dan ßk89.i88iFet 8int, wie die 8etxenä incl
clat be8te ä68 8lli8ainpt2, cl68 en 83,11 niman
, mä clair di 1ai886n" kann sich demnach, wie

auch die Fassung in dem Statute von 1665 ergibt, nur auf
gewöhnliche Verwaltungsmaßregeln bezogen haben ^ ) . Jeder
materiellen Aenderung durch den Vorstand hätte das Prinzip
der gesamten Hand entgegengestanden, hier war Einstimmigkeit
aller Berechtigten erforderlich. J a , strenge genommen, mußte
das Prinzip der 8liece88io ex pacto et pwvicieutia, nikioruin
selbst jeden Beschluß zum Nachtheil der noch ungeborenen
Sälzer unmöglich machen; allein hier hatte das Gilderecht über
den strengen Eigenthumsbegriff den Sieg davon getragen, die
Ungeborenen konnten kein stärkeres Recht in Anspruch nehmen,
als den zum Salzamte Geborenen aber noch nicht in die Gilde
Aufgenommenen oder von dieser Suspendierten oder Ausgestoße-
nen zukam, die weder einen Wasserantheil beanspruchen, noch
auch in Salzamtsangelegenheiten eine Stimme abgeben konnten.
Es genügte die einstimmige Erklärung sämtlicher Mitglieder der
Gilde, wobei die Bevormundeten wol durch ihren Vormund ver-
treten wurden; und daß dies nicht erst durch das Privileg
Sigismunds neu eingefühlt worden, ergibt sich aus dem Ver-
trage von 1382 (s. S . 263), den allein die 48 activen Mitglieder
des Salzamtes abschlössen, indem sie ihrer Erklärung nur hinzu-
fügten, daß sie für sich und ihre Erben, im Namen des Salz-
amtes handelten.

III. Dritte Periode. Gegen Ende des 15. Jahrhunderts
entstanden zwischen den Sälzern und der Stadt Werl Irrungen,

°') Dies gilt auch von folgender Bestimmung des Crzbischofs Fried-
rich III, u. I . 1382 (vgl, Anm, 20): Vort wogen un8L selt-ere undor in
Kiezen iucl Letten einLu lickter, inll üu äeme etöliclio anclere
v»,» llen »elveu unzen 8e!tneien (die Sechszehn), ^vilgkeu
»mptinau xu ^Verl« in beztecÜZen 3»I. iucl äie «ollen rickten
M o «aelieii clie un8« 8alt2»mpt ÄNtritkeut, inä nit vurcloi-. So finden
wir in der oben (Anm, 34) angeführten Ulk, v, 140L, in der es sich iim
eine bloße Verwaltungssache handelt, auch nur die Untcrsiegelung der
Sechszehn „mit uu88 amz>te8 zezel" erwähnt, von einer Zustimmung der
übrigen Sälzer ist hier keine Rede.
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weil die letztere zum Abbruch der Sälzer ein neues Salzwerk
aufgethan hatte; Erzbischof Hermann I V . , als Schiedsrichter
angerufen, entschied im Jahre 1482 zu Gunsten der Sälzer,
weil die Stadt ohne seine Erlaubniß kein Recht gehabt habe
(Seibertz III Nr . 986). Aber schon 1510 beschäftigte den Erz-
bischof Philipp II. dieselbe Sache abermals, indem die Sälzer
sich über die drei andern Gilden zu Wel l beschwerten van
>vsßLN ein8 8aituuit28 dui88en äer8elven un8er stait ^Verie, in
un8eriu (des Erzbischofs) tur8teutN0m unä reZairecnt ßeie^en,
äen «lau äie derorten äri ßüäe aäer ain^te utl^oruinen unä
vor einen 8g,1tiid«ren 20111 8lllt28iäsn 20 Zebrueden lurnainen
(Seibertz III Nr. 1011). Der Erzbischof wahrte vor allem fein
Regal, indem er entschied: äü,8 un8 »,18 äem 1g,nä8tur8tLN,
uu86rn naickkoininen und 8tilt in äie88em ent8eneiäe unä vor-
ärage un8er regalrecnt, äar^o auek alle andern un8er ovri^-
lieit nerlißneit unä ßereektiFNLit dinneu unä bui88en un8er
8tait 'Uerle unter unä vover eräen ßantli unä ßar 3,IIe8 äinß68
unverletzt unä unvergeven turuekaiten 8in 8u11en. Weiter
heißt es dann: 'Wo g,ver uder Kurt2 aäer lanZK ß^ckee, äas
äer vorderort aäer ein anäer äerZlicksn 83.1t,2d«rn binnen
aäer dui88en un8er »tait W. mit uu8em, al8 äe8
aäer un8er nacnlioinen ni886n unä willen usszedin (l.
unä 20m 83,1t28iäeu Zedruclit vuräe, so sollten die Sälzer (zum
Ersätze für die ihnen daraus entstehende Concurrenz) von der
zum Besten der Stadt ihnen auferlegten jährlichen Abgabe von
80 Mark enthunden werden.

M a n sieht, die den Sälzern in dem Vertrage von 1382 ein-
geräumte Belehnung wurde von dem Kurfürsten als einfache
Spczialverleihung aufgefaßt, fo daß etwa in jener Gegend neu
aufgedeckte Brunnen dem reinen Regal unterlagen. Wahrschein-
lich handelte es sich in den vorliegenden Irrungen schon um
das außerhalb der Stadt angelegte „Neuwerk", das der Kur-
fürst demnächst, eine Eventualität welche die Schiedssprüche von
1482 und 1510 schon in Aussicht stellen mochten, kraft seines
Regals zu eigener Ausbeutung in die Hände nahm. I n dies
sog. NeutVerk ließ er dann auch die Soole des den Erbsalzern
verliehenen Stadtgrabenbrunnens hinüberleiten, den diese, da sie
an dem Michaelsbrunnen eine für ihr Absatzgebiet hinreichende
Soole zu haben vermeinten, wieder hatten zudecken lassen; der
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Kurfürst fand darin eine Schmälerung feines Iehntrechts und
erklärte den Brunnen als ins Regal zurückgefallen. Endlich kam
es, nach langwierigem Prozessieren, im Jahre 1652 zu folgendem
Vergleiche (Seibertz III Nr. 1045).

Die Sälzer baten den Kurfürsten, er möge ihnen den strei-
tigen Brunnen 8«,mdt anäeren neMt äer statt in äer ^,rlaoli
unä Ueilol^l erötlneten oäer ins künltiß nocli ferner erünäen-
äen Lllltx^usiien, mit uncl neden8t äem neuen Laltxpl^t^ uncl
äaraul errichteten ßeden, 83,indt allen clezzen pertinentien^),
gegen von ihnen zu gewährende Entfchädiguug überlasten. Der
Kurfürst, indem er auf diefen Antrag eingieng, erklärte: Nr8tlien,
clas mr innen 8ält2eren, nemblien Hermen Lrllnäis, obersten
8lllt2eren etc. 7°), uncl i n r e n inan8 e rden 3.U88 i n r e i n
g h s c l i l e c n t uncl n«,men e n e l i e n g e b o r e n , uncl 80 lanz
einige äavon im leden uncl unzerer ^vanren röini^clien eatnol.
relizion ^uFetlian 8eincl unä dleiden werclen, inelirdemelten
im 8t3,cltßrkdeu, aucli in cler H.rlg,clc unä Ulliloli Zele^ene
uncl noc l i s e i n e r i n unä um un8ere 8 ta t t>Vßr l Ivü
t i ^ e r t i n ä e n c l e 8a,1t2ciuellen, 83.mdt äem von äer
neu erb^veten »alt^vverlc, platx unä ßraden, >vie 8olcll68 aläort
in seiner eircumterentx Feieren, mit äero äarxu

") Vorher hatten sie angegeben, daß der Kurfürst auf dem Neuwerk
neue 52!t2^erk 8»mt plaiii!«!!, Ieclcdäu83ei-6n unä >v28«e!'!eitnnZßu,

uäereu ^ubskär, IloLtlillrücti erbl»vst hätte,
'") Folgen 24 namentlich aufgeführte Sälzer, darunter 9 Vrandis,

7 Pape, 4 Schüler, je ein Mel l in , Lilie, Krispen, Venditt, endlich als 25.
und 26.: Tvei-liklä Loeli uuä (Ie8«en 8o!in, «um lall 8is 8iek >vie>'.erumb
«ur eatkol, relißion bequemen, Ueber die letzteren ist zu vergleichen
Brandis, Historie der Stadt Wert, z, I . 1583 (Seibertz, Quell, z, westf.
Gejchichte I S , 80i: von den Erbsälzern waren Johann Mellin und W i l -
helm Bock zum Protestantismus übergetreten, „worauf dan alsobalt
die übrige Saltzere, noch bestehend in acht Familien, sich beijamen thäten,
und statuicten einmlltigh, da jemand ihres Mittels von der wahren cathol,
Religion ab und dieser oder jener neuer Lehr beifallen würde, derselbe von
ihrer Geselschaft abgesonderet und biß ac! cliem re^piZcencias keiner
Saltzprivilegien mit ihnen weiter zu genißen haben solle. Zwar Mellin
bedachte sich nnd wurde wiederumb recipiret, der Voct aber pliebe einen
als andern Weg bei dem Calvino, gestalt auch dessen Enkel, ohn dem nun
ultiinu8 lamiü^e, noch extra, ovils daraußen irret." Daß die Sälzer kein
Recht zu einer derartigen Majorisierung hatten, ergibt sich aus dem oben
(S. 273) Gesagten.
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unä
unä

n woiiLN, tnuen 8c»lcli68 g,uen kiemit unä
Als Gegenleistung wurde ausbedungen, daß der bisherige eine
Zehnte nur von der einen Hälfte des sämtlichen von den Wer-
lern zu vroducierenden Salzes entrichtet, die andere Hälfte
dagegen mit zwei Zehnten (also das Ganze mit 1^ Zehnten)
besteuert werden sollte. Die Sälzer sollten alle Anlagen mit
den darauf ruhenden Lasten und Schulden übernehmen, übrigens
es ganz in ihrer Hand haben, ob sie mit allen ihren Brunnen,
oder nnr mit einzelnen derselben arbeiten wollten.

Endlich behielt der Kurfürst sich den Heimfall vor:
r . . . i l i r , der 8ält:i6r, inäulicükr 8<Hin Flmtx unä

, oäer meinanä von innen, 80 cg,tlwli8cn6r religion . . I .
86in vürcle, 80 80II äi686 un8ßll! conco88ic)ii
und aiieräinM cr»,tt,Io88 86in, unä ».i8<1n,nn

rei und

I n objectiver Beziehung hatte dieser Vertrag zunächst die
Folge, daß die Sälzer nicht bloß, gegen Erhöhung des Zinses,
außer dem schon 1382 verliehenen Michaels- und dem streitig
gewordenen Stadtgrabenbrunnen nun auch das Neuwert erhiel-
ten, sondern auch im Wege der D i s t r i c t s v e r l e i h u n g mit
dem R e g a l für die ganze W e r l e r Gemarkung beliehcn
wurden, ein Necht das auf Grund des §. 250 A B G . vom 24.
Jun i 1865 auch nach Aufhebung des Bergregals in Preußen
bestehen geblieben ist, und zwar nunmehr, nach Beseitigung des
staatlichen Regals, wiederum wie in der ersten Periode als ein
allodiales Recht; unbeschadet der Zchntpflicht, die nun, als auf
vrivatrechtlichem Titel beruhend, den Charakter einer Reallast
annehmen mußte.

Von noch größerem Interesfe aber ist die Veränderung,
welche der Vertrag von 1652 in subject iver Beziehung her-
vorbrachte. B i s dahin waren nur die Brunnen selbst ungetheilt
gewesen, dagegen hatte jeder Sälzer mit dem ihm alljährlich
zugewiesenen Soolenantheil auf eigene Hand, nur unter Aufsicht
der Sechszehn, und auf eigene Rechnung gewirtschaftet. Dabei
behielt es, abgesehen von dem seit 1583 neu hinzugefügten
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Die CrlMzer zu weil. 277

Erfordernisse des katholischen Bekenntnisses, rücksichtlich des
Michaelsbrunnens auch sein Bewenden, aber das Neuwerk
nebst dem jetzt damit verbundenen Stadtgrabenbrunncn nahm
das Sälzeramt selbst in die Hand, so daß, während wir das
frühere Verhaltniß einem Gesamtlehn mit Mutschierung ver-
gleichen konnten (s, S . 266), bei dem Neuwerk nur die Analogie
der strengeren Gesamtbelehnung zulässig erscheint.

Die neuen Verhältnisse machten eine Revision der Statuten
nötig, und so kam das von Kurfürst Maximilian Heinrich be-
stätigte Statut vom Jahre 1665 zu Stande"), welches im
Jahre 1805 von Landgraf Ludwig X . von Hessen bestätigt
wurde") und, abgesehen von einzelnen spateren Aenderungen^"),
noch heute die Grundlage des Werler Sälzerrechts bildet.

Die neuen Statuten enthalten zum überwiegenden Theile
eine fast wörtliche Wiederholung der älteren Quellen, und es
sind nur wenig materielle Aenderungen hervorzuheben. Da die
Zahl der berechtigten Familien in der letzten Zeit bedeutend
zusammengeschmolzen war, so findet sich statt der Sechszehn
(unter denen der Lochtemann) jetzt ein gewählter Vorstand von
Sechs, drei von Engern und drei von Westen, welcher aus der
Zahl der übrigen Sälzcr den Sälzerobersten und den „Platz-
richter" beruft"). Die Strafe der zeitweiligen Suspendierung
vom „Salzwerke" ist überall durch eine bestimmte Salzabgabe
ersetzt'4). Das „Salzwerk" des einzelnen wird regelmäßig als
seine „Salzgerechtigkeit", sein „Salzgewerbe", sein „Wasser"
oder „Salzwasser" bezeichnet. Die Zulassung erfolgt nun fchon
mit dem 14., die Vereidigung aber erst mit dem 24. Lebens-
jahre ^ ) . Hinzugetreten ist das schon in dem Beschlüsse von

"> Siehe den Anhang.
"> Vgl . Seibertz III S, 400 Anm, 291.
'^ ) Wohin namentlich das durch Gcsamtbcschluß der Salzer im vori°

gen Jahrhundert aufgehobene Erfordcrniß des Werler Domizils gehört,
") Anhang Note 4 und ?. Heute besteht der Vorstand mir noch aus

dre i Mitgliedern, die aber den alte» Namen der Sechs beibehalten haben.
Vgl . Scibertz, Statutarrechtc S . 344.

") Theilweise schon in dem Privileg von 1434.
") Anhang Note l l . 13. 15. 17. Seitdem unterscheidet man in Folge

gewohnheitsrechtlicher EntWickelung zwischen Minorenncn (über 14 Jahre),
Majorennen (über 24) und Repräsentanten (ohne Rücksicht auf das Alter).
Der Soolenantheil der Majorennen ist um die Hälfte, derjenige der Nc°

Heitschlif» flll »lcchtsgeWchte. Bb. X. 19
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1583 aufgestellte Erfordeiniß der katholischen Confession") und
eine stärkere Verurtheilung unsittlichen Lebenswandels"). I m
übrigen ist alles beim Alten geblieben, auch das Verbot der
Veräußerung der Salzgerechtigkeit (als eine notwendige Con-
sequenz des Gesamteigenthums) dauert fort ^ ) . Dagegen ist nach
einer andern Richtung hin eine höchst bedeutsame Aenderung
vorgegangen. Während nämlich früher außer dem Vater, der
die Antheile seiner mündigen aber noch in väterlicher Gewalt
stehenden Söhne nutzte^), kein Sälzer zu seinem eigenen Salz-
werke noch die Verwaltung eines fremden übernehmen durfte,
und selbst die vormundschaftliche Uebernahme einer solchen Ver-
waltung auf e in Salzwerl befchränkt war^) , wurde es jetzt")
gestattet, zu dem „angeborenen Wasser" noch ein „gedingt oder
Pachtwasser" zu haben. Von diesem Rechte, den Antheil eines
Mitsälzers für ein Betriebsjahr ^ ) „anzuheuern", wie später
der technische Ausdruck dafür lautete, konnte an sich jeder Sälzer
Gebrauch machen, besonders aber werden die Besitzer der Salz-
häuser sich dessen bedient haben, indem sie ein solches Pacht-
verhältnis bei dem sie Pächter waren, dem bis dahin allein
zulässigen MietsVerhältnisse, bei dem sie andern Sälzern die
Mitbenutzung ihrer Kotten überließen, vorziehen mochten; auf
der andern Seite hatte die Sache für diejenigen Sälzer, die
nicht zugleich Kottenbesitzer waren, den Vortheil, daß sie ihr
Recht ausnutzen konnten, ohne selbst als Salzproduzenten aufzu-
treten, was bei der veränderten sozialen Stellung mancher
Sälzer (zumal seit das Erforderniß des Werter Domizils auf-
gehoben war, Anmerk. 72 a) dringend wünschenswert erscheinen
mußte. So brachte das beiderseitige Interesse es mit sich, daß

präsentanten um ein Viertel erhöht worden, so daß die Minorennen vier,
die Repräsentanten fünf und die Majornmen sechs Viertel Wassers erhalten.
Vgl , Seibertz, Swtutarrechte S , 340,

'») Anhang ß, 45. Vgl . Anm. 70,
"> Anhang s. 44.
") Anhang Note 22,
") Siehe S . 266,
">) Siehe S, 268.
") Anhang ß, 41 f.
"°) Eine Verpachtung auf längere Zeit mußte sich an dem Ve»

äußerungsverbote stoßen.
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man bald in der angezogenen Bestimmung des Statuts von
1665 nur noch den positiven Theil (Erlaubniß der Anheuerung)
berücksichtigte, den negativen Thcil dagegen (nicht mehr als ein
Wasser anzuheuern) stillschweigend außer Kurs setzte. Und dies
hat dann im Laufe der Zeit dahin geführt, daß die Kotten-
besitzer niemand mehr bei sich zuließen, sondern ausschließlich
mit eigenen und angeheuerten Wassern arbeiteten, so daß diejeni-
gen Nichtkottenbesitzer, die sich über die Heuer nicht einigen
konnten, ihr Wasser ungenutzt „im Brunnen" lassen mußten-^).
Auf diese Weise hat sich, in rein gewohnheitsrechtlicher Ent-
wickelung, allmählich zu Gunsten der Kottenbesitzer und ihrer
allodialen Rechtsnachfolger ein besonderes Zwangs- und Bauu-
recht, die sogenannte Gußgerechtsame, ausgebildet"^), durch
welche, ohne die geringste Verschiebung des Eigenthums- und
des Gilderechts selbst, die Rechte der nichtgußberechtigten Sälzer
einen rein pecuniären Charakter annehmen mußten.

Einen gleichen Charakter aber hatte das Recht aller einzel-
nen Sälzer den N e u w e i t e r Anlagen gegenüber von Anfang
an gehabt, indem hier nicht, wie bei dem Michaelsbrunnen,
Sonderwirtschaft der einzelnen Berechtigten, fondern ausschließ-
lich genossenschaftlicher Betrieb stattfand^). Das Statut von
1665 enthält über denselben keine ausdrücklichen Bestimmungen,
die Sache blieb vielmehr rein der gewohnheitsrechtlichen Fort-
bildung überlassen.

Daß die Eigentumsverhältnisse auch hier dieselben wie am
Michaelsbrunnen waren, unterliegt nach allem bisher Gesagten,
insbesondere nach dem Wortlaute des Vertrags von 1652, nicht
dem geringsten Zweifel, auch hier haben wir Eigenthum zur
gesamten Hand und Stammgutsnachfolge nach denfelben P r in -
zipien wie oben, aber das Individuum tritt hier weniger hervor,
und die aus dem Einzelbetriebe hervorgegangenen. Gußgerccht-

"1 Für die dadurch beförderte größere Mächtigkeit der Soole erhalte»
sie nach heutigem Sälzerrccht aus der Sälzeriassc eine geringe Enschadigung,
die sogenannte „Heuer aus dem Brunnen",

") Vgl, Seibertz, Statuwrrechte S, 341 f,
°°) I n gewissem beschrankten Sinne ist derselbe auch bei dem Michaels-

brunnen angebahnt worden, indem das Sälzerantt in den Jahren 1842
und 1846 von den 29 daselbst bestehenden Gußgerechlsamen 4,j Güsse läuf-
lich für sich erworben hat.

1 9 '
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same sind hier ohne Bedeutung. Der am Schluß jedes Betriebs-
jllhrs sich ergebende Reingewinn wird nach denselben Grund-
sätzen wie das „Wasser" des Michaelsbrunnens vertheilt, doch
werden nach einer Gewohnheit, deren Entstehung sich nicht mehr
nachweisen läßt, heute nur die „Majorennen" und „Repräsen-
tanten", aber nicht die am Michaelsbrunnen mit „vier Vierteln
Wassers" concurrierenden „Minorennen" berücksichtigt^).

Anhang.
Kundschaft über das Recht der Erbsälzer zu WerN).

Vom 29. September 1395.

äei äanksn äer Inäe inä alle 1oz> äer
i8, inä verwanäeißt «ick van enßr tit to äer

anäoren, inä ^ i un88 privilezia dreve inä ut8ekrilts vorluren,
äo ^Vsrie ßrevsn Nn^eiderte to -äer Ng.r!l6 vurraäen v^rt inä
von eine ßkevuimkii, äat ßezcdekn i8 in clen Mien un868 Iieren
IIi68li <ükri8ti äo man 8cdr6tl änzent äreinunclert in äem« twe
inä acktenti^ksn Mre an 8untß Vvoni8iu8 äaZiik, eins vri-
äaßNk8, 80 i8 äß8 noßt, äat inen d68cnrive Zuä6 aläß ^voenäs
äsi un8e «läsren ßkdaläen inä Zewaikt nedt, inä wi vort

in ßdknaäL un868 nersn.
K. 1. vat nu vort inä to 6>vißN6n äa,ßlu;n 8al ein iuws-
8«It,er, äei binnen ^VerlL i8 levsnäicd inä ß68unt, op

äaeli koinen Vn^dsr vor äe 8a1tku88 to nons
tit, inä 83,1 ,̂1 äar ^sßkknworäiek dliven al80 lan^IiL, äat äe

8int. wei ä̂ 8 nieiit en äeäs, äe ') 83,1

'«) Vgl, Seibertz, Statutairechte S, 342.
') Nach Seibcrtz, Urlundenbuch zur Landes« mid Nechtsgeschichte des

HerZogthiims Westfalen, II Nr, 891, Die Zusätze des Privilegs von
1434 (nach Seibertz III Nr. 933) sind in ^ ) eingeschlossen und die der
Statuten vou 1665 (ebd. Nr, 1054) mit Kursivschrift gedruckt. Die Ab«
Weichlingen beider, so wie die correspondierenden Bestimmungen des
Privilegs von 1432 (ebd. Nr, 930) stehen in den Anmerkungen.

2) Statut von 1665: ck'e «e<H««e «a <i««/olFenlie MHi'«be»'nebe«
tiem «bebten «ält̂ e»'« clem «alt^latZ V0»"«te/»e« «alie«,

') Priv, von 1434: cler 83,1! n>vsi dl!i?su v»L8er8 verzuimet
1665: «olie «l t «ec/l« /«««/ ««iis «ei/«lle»
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Die Erbsälzer zu Werl. Anhang. 281

vierten nacnt leeclicn Zan na äeme äa^ne a8 wen «alt
8ettet. Vgl. Statut von 1665 §. 25. (Die §§. 21—24
handeln von der kirchlichen Feier des St. Michaelistags durch
die Sälzer).

§. 2 4). Inä so clan 8ulen acnte van clen 8ee8teinen
Vn^er uncler 8 i H t̂ ve llei8en. clei 8ßlve t̂ ve 8ullen vort vere
lcei8en van clen 8elteren Hn^er. in aller vvi3 8ullen clei ancle-
ren 8ee8tene )̂ clcm ^Ve8tens. clu886 ßeliornen 8ullen clei 8ee8-
tein6 pwvßn inä 8ett,en op er 66äß; inä vei clan clu886 ß6-
dornen clei 86L8teinen nickt wolcle nelpen 86tten, cle^) 8a1
enen mllnä leäicn ßlw na cleine ä a z n a,8 inen 8al t 8et tet ,
it en ^ver 8ake ciat ne äe 8ee8teinen Ä68 ne8ten MV8 äar de-
vore gL8aet neclcle.

§. Z''). Iml äe vorF. 8etter6 8ulen enen loentemane
8aten van clen 8ee8teinen, incl enen rickter van clen ancleien
8e1tern, äen locnteman clat ene M r Nn^er inä clat anäere

668 en 8al neiman ve^e^nleken.
4. Vu886 varg. ricntere «nti abê sieT- sÄii^e^ 8al kitten

) Statut v, 1665 z, 26: l/«ck «olle» cka« Hl« «ätt̂ e^e

Deutlicher P i iv , v 1434: ilie anllei-en eietit, v»n clen
Priv, v. 1434: clor ên̂  Z ÎI äß8 ^nit̂  veiw«ä6en, ici «n
llat i>s clez anäeren ^airz Li Iieäds Iielpsn Letten. Das sn und

nit ist offenbar zu streichen.
') Priv, v, 1434: Inä clie Lßzzt^i«!! «ullen Letten inä

rielitor und einen locdtemau, inä äe8 en 8a!I niman
Inä äie Lß88t!lien cüe 6»n ^e«ai88ißet zint, wie äie 8«tnenä inä
uzi ä»t deZte äe8 Lü,l8»mpt ,̂ äß8 en 8aII niman veäerLpreenen, inä
I>i >283en. — Statut v, 1665 ß, W : l/«

cl»e«elbe «ee/l«, «l>elc/le also gesetzt «e««H, «ebenst

§, 6: D<?!' «c/lte»' «bei' lia« «nl^loeze«, welc/le»' von <ien «ält^e^e»

«>l>cit, ««« «mgiele/len cie»' «beizte»' «ält̂ e»', «olle« ^«/ai'cie»'l«t i/l»'c> c/»«»/.
, «ae/l^amme« «ncl e»l2«il/t wie

l , «»cl ciie b» lichten ci«««s«?nae/»e» «<«li «̂ « zi/cencien, «vie
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di ricdte un8e8 ZneäiFen deren van Lolne, äei en 8e1ter i8^),
inä 8«1en rickten NnZere vor den 8a1tdu8e van ün8e,8 deren
Fenaäen, 80 >vat 8ieli an unser 83,1t ainpt ärepet, inä niodt
voräer. so ^veme dar 8^o<1ll^N ^ ^ l t elte äaed Zeie^et, inä
niedt äar Komet, äei drelcet tweit penninßde, aonte äeme
anipte inä vere (üeine) rielitere un868 iieren van (!o1nk. vei
clei druke vor cleme ^e^nenworäi^en ricliter tor 8tunt nient
detaläe olts verpanäeäe, äei breke clei nog68te druoke, ^Incl
äen88lven vurß. rienter saii dezteäi^en un86 amptmlln, inci
clie vul8. ricntere 8u11en uns, un8en nalcoinelinMn inä F68tient
inä un8en 8Lit2sren ^eloven inä 8vveren, äat ßericnte ^etruve-
licnsn 20 verwaren inä 20 nantnaven, inä äie druckten ui88
20 inanen inä 20 nenäen, «,18 iä 8icn geburt^. Vgl . Statut v.
1665 §. ?. 18.

§. 5 ' ) . Vortiner, 80 >vei unäer un8 eme 8ee8teinen in
8in eeäe 8vr6ket, äat 8icn an äat 8aItHinnt ärenet, äei
dreket ok äen n«8e8ten druile; inä äei druke i8 tein scniliing',
aente zeniln'nß äein anlvte inä twe 8cniUinZ un8ß8 deren
rientere.

§. 6. Vortmer, 80 ^vellien 8eltere 8icli unerwinet ^veäer
äen ilnäeren mit senslä^oräen, äei dreeket t^velt vennin^ne,
acnte äeine ainpte inä veer vennin^ne UN868 deren riedtere.
inä 80 ^velicd 8eltere 8icd unervinet mit äeme anäeren mit
8iegen inä mit »toten, äei 8a1 leäied ^an veertennaedt na
äeme äag'e 3,8 men 8ll1t 8ett'et. Vg l . Statut von 1665
(§§. 12 und 14, wo als Strafe 3 resp. 6 Häuf Salzes genannt
werden). '

§. 7. Vortmer, wer äat ^velicd 86itere äem ^uäen 8unte
Uiedadeie 8cduläicd ^'er v̂a8 otlt pennicd^uläs, inä äe8 niedt
detaläe op 8unte Nicdade1e8 äage, wat 8».Ite8 von äe8 >vezen
Ze8oäen woräe, äat zedee mit gewait, inä dreke an eme
iuweliken 8oeäe veer 8edi1Iinz, t̂ ve inä äertied pennin^de äeme

inä 8ee8tein penninFde un8e8 deren riedtere.

') Priv. v, 1434: Inä äis liedtsr, 6«r ßß8»>z»iZst >8, äor »all
UN38M liedter osver ü»t 8al8»mpt, äsr ouck ein Leiter »in 8»II ete.

°) Stcit, v, 1665 ß. 13: l?nci lia/le ei« «lAt̂ e»' «manlien «?<?« lie«

«l>c>?'te»l begegne» «vü«'cke, liei'zew liebele mii 6 H««/««lise».
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§. 8 " ) . ^Ver 't da t e i n 8e1ter 8one nedde, 80
dei aentein ^) ^ar alt werden, tu8cnen middewintere ind
vin1le8t, dei maek men dan ai 8unendagne denaiden in du88er
mate 80 nir na ßne8ereven 8tllet. t« deme er8ten 83,1 dei
kneont den wen dar denaiden nei 8e1ver litkaftick

vor den 8a1tnu8en, dar dat denait 8eneisn 8lll. äar
«lt ein 8in nests, clei en

to l̂ Ien kil len 8V6len mit
iucl ß^s8tllV6äe8 eäe8, clkt^) cl»?i kneciit sekw, reckt

) Mr alt 8i, 8nI1icIl clat nei 8».It
lilog^e 9,186 kn ander ältere tc> ^Vsrie. äa 8u1sn t̂ vs
na 8>vsr6n, dat dei esd ^var 8i. dar bevor 83,1 men einz uidei8
vraFen, oü' dar ein unrecdt denait 8cli66, ^vei dat dede, wat
dar 8in droke um >ver? dar on 80 sai men (ene) vi8en 8in8
ainvte8 ent,8aet, ind nummermer vor ^uden man to noldene.
ind van de8 Icneclite8 >veßen 8a1 msn vra^en, 80 >vat nei
vvorven ind >vunnen nedde? dar 8al men op >vi8en, da t ne i
«a l t 8 e i d e n mozke g e i i e n eine a n d e r e n 8e1ter to
^Verie. 8̂o verre a8 dat deiialt reiclit 8i. ind dit vui8. de-
Iiait 8aU ge8cnien Nnger vur den 8ai8nui8en vur un86in ße-
ricnte ind ampte^.' iud dei lineelit, o l t t e 80 w e i 8in 8al t -

") Priv. V1432: vaz kein man nood , ^
lieke nack deizuuäoren, t o i l » l l ( ! i l go inn inZodal t , >veuiß »clclir vil,
mi clem L^It^ilmpte, »cillii- vie man c!»2 nocli der
maz;, liabin «nlle »cläir mo^e, der Lei äenn von einem

eliekin bette elick ßeborn nn6e aontxeu 3̂,r alt,
l>mpti8. unäe 6»8 «g,! in»n mit eiäen dedaläeu vor 6en

unäe zaltüampte, noeu auLL^vizunFe orer alten ßoreeutilleit,
lreilieit uuäe ßß^vonnßit, >venn llaz alzo ßSLenen ist, 80 nullen wir, äaz
(lerZLluiZe 6e8 odz, amz>t Kedruenin 8ol unäe maß, abir noeb
uncle gcLetlie cle« »altxamptiZ 2U Verle , Statut U. I6L5 ß, 1:

alt ocle?' M « g , «o^e t/le«l aäei' Fenlel»l«e/l<i/t, wenig oei«'»' oiel, nn
l «ÄiFe»'en »l eine»«

e»l alt, «oele/le« oo»° <ien
»int aicle ^« es/lalte«,

") Statut v, I6s5 ß. 29: ^le«e/len,

^) Priv. v, 1434: äat ller Icneent 8i l r i , eient inä reiekt inci 80
vollenkomen, äat Iie 80 >val 83,18 8ieäen moego n!» ein auclsr 8«It?er
^a ^Verlo, inä sie eicut^ieu '̂»ir alt.

") Statut v. 1865 ß, 30 wie Anm. N ,
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äsi 8al
niodt, >v

voräe, äat 8ene6 mit gewait, inä 8o1äß eno invklilis ßLvalt vur-
bstoren »,8 vurFe8cr6Vßii i». inä äs 86ivL kneent 8al tor 8wnt^)
lovsn, 8Llißr6n inä Leeren mit op ßNkrientßäen vinFßren inä
ûe8tav6ä68 säs8, ällt 8g,1ti>.inpt to dawaren inä t« denoläen

di Mvvontß inä recutk, inä 8in zalt^vki-k nickt en >vecn
FN6V6N, V0rkoi>6n NOLN vur86ttkn. Vgl. Statut von
1665 §. 29—37.

ß. 9. Vortmer, >ver äat sn 8ßltei-ß 8«N6 neää« van ßcnte
inä van rscnw, inä ».flivicn voräe, er Ans 80n« Mrien vveisn,
äei a1ä68ts van äen 80nsn ervLt an äat 8^1t 3,mvt^°);
inä 80 van äßi anäeren aentkin ^) Mr alt >v6räet, 80 maen
inen 86 denaläen a» nir vur^68clev6n 8tet.

H. 10. OK 8« macn ä« vaäer ßkt'tL äs moäsr, ä« mit
eren 8onkn enveiäicn in unver8ticnt6äen inä in unvoräßläem
Fuäe Ättßt, erer 80N6 8a1t>v6rlcs8 ") druksn, bit 8« veer
inä tvintien '̂ar alt 8int, na UN8L8 ampte? vnnäß inä reentL.

ß. 11. Vortiner, etl'tL en 8sltkr aüivien voräk »unäsr
8one, inä 8in vrov6 mit ener dort ßLn^e, >van äki to äer

quemk, inä >vere en Isvenäicn none, 80 mack äei
) 6N6N 8e1tkrß to vorinunäß 1l6i86N, (äei) äat

8 alt van erk8 8one8xveßen 8o1t 8ßiäen, na UN868 ampte8
ß, «8 vurßß8creven i8.
ß. 12^"). Vortmsr, >v«r' t 8ak6 äat «in 8e1ter

Als Vormund, I m Statut v, 1L65 Z, 36 heißt es: ocle^

l°) Nach dem Stat. U, 1665 §, 37 erst wenn er «<?»«<? Z4
e/let, cxie»' ckoeH <ie/l»g cl»«« 6»° «eine «<HHF«i'ecHî cke«t «elbe»' ankette»
«mcl vei'walte» kö«»e,

") Statut v, 1665 §,
") Statut v, 1665:
»«) Statut v, 1665 ß, 39:
>') Statut v. 1665 ß. 40: «o «»F cke,n«ie»- ciez««» «alt«««»««^ be-

««e« w«e eben «/t. Z8 geclae^t ««i,
°̂) Priv, v, 1432: V êi-tz ouoli, î a? sin 83.1t̂ er »uzzen äsi- 8tatt

siZen roucd unäo Iiovi8geLinäL detts, äer Lelbiz« 8<>I lceiu 8 a l t 2
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toß l i e , inä neääe äar duten ße8inäe inä e^nen roek.
van äe8 vve^en 8ai inen nein 8a1t 8eäen, ŝ iä en were ein
nriezter^, wante 80 l anM äat nei mit äeme F68inäe to >VerIe
wonnattien weräe. Vgl . Statut von 1665 §. 4.

§. 13. OK, wanäeräe en »eitere ute >Ver1e ^in 8einem
^ewerbe^, inä were äar Mr inä äac!> duten, 80 äat men neiil«
varneit 8M8 levenz en >vi8t6, vlln ä68 wegen en 83,1 nien nein
8kl1t 8eiäen, inen^^) 8ette äem «.mzite enen 8ekeren (mlln) to
dornen, wer 't äat inen in äeme Mre nein wäre inere van
äeni ßkeme vorneine, za 8oläe, ä e i »in v o r m u n ä e were ,
unvertoßen äat Zelt, äar v«,n vur vollen, äeme «,mvte aut-
weräen, inä en 8eiäen nickt mer van äß8 Fneine8 vegen,
vante ai8e I^nze äat inen war inere zin8 Ieven8 vorneme;
zunäer 80 wat versumet were, äat 83.1 ver8umet dliven. Vgl .
Statut v. 1665 §. 5.

§. 14. OK, wer 't. äat, ein 8elt,ere 8in 8a1twerk woläe
voren v a n eine 8a l tnu8e in äat a n ä e r e ^na Iicntini88en^,
äat 8«Iäe zcnein mit, willen äer 86L8t,sinen inä 8iner F68eUen
in cleme 8a1tnu8e ^äa ne mit, 8oeäet^, inä 8a1I.äem ampte
ßneven 2 /3, er inen eme äat rekene in en anäer 8altdu8.

§. 15. OK en 8a1 neimant van un8 »eiteren iner ä an
ene V0rmunäe8ckar» nedden to sicn, äar van nei reksnen
8»1e inä äorve.

§. 16^^). Vortmer, 80 en 8al n e i n »el ter » in 8a l t -
i lmp t vu r8e t t en n o c l i v u r k o p e n , äat »i luttien eäer
vele, au watere « l t an g e v a i i e ; et en wers an »alte al

mit äen i u äer Ltatt ivonenclß Z i ä s n , noel i t e i l mit en
l i a b i n ; ker koms 6enn vicläir in äis »wtt ^eu vvonen, ^coZ« Iier
äenn l>>Lo viclclir in ciiß «t»tt, >VÄ8 liinäer« clie ner mit 6er llimven
3U88«n äer 8tatt in «einem adwezzin ßßt^sllt unä zenanit nette, c?omit8lll
man <!i>8 naläin al«o ää« clie gevonneit un6s rocnt cler Zalt^ere »uzzveizet.

'̂) Prw, v, 14321 ez vers clenn cla« man ä»8 Iisi^ren mocute <i«8
der noek lebete, vaii clenn »n de« Ä,u«8>venl!izien ml̂ nne8 »alt^ vor-
8ic!ene in cler 2̂ ceit Zein8 »dve8en8 vc»8umst wurclin vei'ß, äa8 8a! der-
8e!l>iFe Hn8L^ve8ende Lgltxir lln nimanäe msnon nocn slii'delu, nuds 3ol
im «180 ver8umet dleidin,

°̂ ) Statut v. 1665 §, 47: >̂ c«te»' «oil« /̂ e«n «M^e»' «e«» «altHwaHze»'

/alle, «>«>' cingege« ^a«/e ockei' <ie»'ka«/e, Äei' «oll «ee/l« /«»«/ «altse« ^«l°
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reiäe Ze8oäen. wei äat äeäe, kalte eäer vurkolte, äei 8a1
viirteinnacnt leäicli gan na äeme ä«,ße a» men 8al t8et te
M ass äeäê .

ß. 17. OK 80 en 83.1 nein 8eiter nolt Konen äat nei vort
vorkone eme anäeren 86lter. wei äat äeäe, kokte inä vur-
kolte, al 80 äieke »8 äat 8cliee, äei^») 8«Iäe veerteinnaciit
leäiek gilu (na äeme clnge) a,8 men 83.1t 8ett ôss akk äoet^.

§. 18 2 )̂. VortinLi- 8a1 ein iu^velieii 8s1ter, äsme ä«.t vor
äen 8l».1tnu8Ln dort, rekenen, mit clen rolikluclen äß8 8unnen>
äl>.M8 ene ore na, none, ott «lar en binnen, it en neine enie
1ivL8 not, elte cillt kei to ^er ie nicnt dinnen en >vere. incl
en iu^velicn 8e1tere 83.1 niont mer vor8ten^^), ci3.n txve vvitte
netlen 8lllt^°), et eu 8i mit willen cler rekelnde, ok^''), v̂er 't
äl>.t äsi rekeiuäe brun 8alt kokten, oite e.8cneclen to 8ßiäene,
vvei en cles un^0r83in ver, äeme 8oläen 8ei clat kerven, incl
8o1cle clllt vur8umet liedden.

§. 19. Vortmer, wer ok clat en seiter vor8tnrve, inä 8one
achter leite van tven eckten vrowen ott ineren, i8 äan clei
el<1ß8te 8one.v3.n äer ersten vrowen en Leiter, 80 erve t äat
8i>,ltvverk an äen a läe8ten 8one v a n äer n.n<1ern
v r o v e n ; inä vort äei anäeren 8one, wan äe i ^ a r i e l i
weräen , 80 macli inen 8ei denaläen 3,8 Inr vnrFe8creven 8teit.
Vgl . Statut v. 1665 §. 41.

§. 20 ^^). Vortmer, wer 't äat en 8elter 8ine 8one woläe
ßlieven in enen oräen, äei 8oläe deine amnte ßlieloven äoen,
ölte äei 8icli «elvere mit ßuäen willen in enen oräen ßkeve,
äei 8oläe äem ampte Znelouwen werven otte äon van 8ime
over8ten, äat äat amnt van siner we^en nnäe van 8iner ove»

'̂1 Statut v. 1665 S, 48: «olle mii 6 /l««/ «alts« ve^/alle^ «e««.
^̂ ) Statut v, 1665 §, 46:

«a a/i e« cie»' z«it«e?'obe»'«tei'

°̂) Priv, v, 1434: vßrLeeu c><k
°̂) Priv, v, 1434: ä»u 88S8

") Statt des Folgenden heißt es im Priu, v. 1434: ver 6eZ

»18 man 8a>8 8st^ßt nss av
-l») Priv, v, 1432: ^o lde oliek ein 8^tii8i' Liek 8ßlbir aädir 8eiii6

kinäers, 8smptlioiiin adclir iz;lieli3 bsi8uuäei-en, iu einen
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jnä ok 8in N63ten n», sime äocle, van
>veFnen un^keninäeit inä undeäeßkeäinßet dleven. incl clei
8elven 8u len 8e1ter t« vo rmunäe i ' en nedden na un8e»
ampte» ^voncle ind reeilte.

ß. 21. Vortnier, ^vere äat en 8eltei' aüivicn ^vorcle, äei
80NL g,e1>ter leite äsi nickt M ' i cn ^'eien, inä en eckte vro>ve,
clei viovk 8l l l euLN 8s1t«re t« v u r m u n ä e r e n I ieuden
na unzez amzit68 ^vunäe inä reent«.

ß. 22. OK, vveilicn 86iter 8in unzcnult vinäet^^) vor clen
8ue8tLinLn, cillr on ßntiit nein tücii doven. Vgl . Statut t>.
1665 §. 15.

Z. 23'°). VortniLr, >vers äat 80 Zellen 86ltor6 ßn eckte
^vit neine clei e^nen ^vere, äei en 8oläe n e i n 8«1t 8e iäen .

ßl «»It^er unciy dl« kinäers sollen dem
Zlaubin tun unäe macinin, claii »is ninsur in ilsn alten

n, gs^onneit uncls ßeroelitillLit, vor unäs nocu ßezcki'eliin, von
clem zenenuten »altxer, Leinen Innäei'n unsls clems Zelkizen ordsn äne
l>n8proene unäe unzenin6ert bleiben, ans argeiiZt uncle Z,us ^evei-cle,
uncle ^elou LHltxer unäe kinäere cleme 2l8a nit tnun voläen, die zollen
k e i n e n t e i l mit äeu Z a l t ^ e i n 2eu V^er le nabin, — Stcitutv, 1L65
§. 2: Is^l« e«« «nllse,- oäei' cle««en «a/l«
leiten «e«l

Priv, v, 1434: buclot,
Statut U, 1665 Z, 3: A«/e?'» ei« ««tt̂ e»' ein ««eil» nehmen
von «/lme ocle?' e«»em ««cie^e» «ne/leiie/le ^lwcici' /leite, «c» «alls

alle <l«e Feb«/t, «a «ia» «olc/l«»« weil» i>o7 ociei' nac/l /i»me, an cle/ «ale-
Ze»'ec/itlZ^e«t s« 1 ,̂ ?««e/lt« ei-be», — Priv, v, 1432: )fßnie oucn ein 8alt?er
eine ^unelra>ven aääir t>2u>ven ^our ee die eißkn und« nit t>ei ?sere,
80 ^ollin ^vir nocn ^ewonkeit clez 8elbiZen anipte»:, v^3 Ilindere von
der eißen ^nuelr»,u>ven unäe lrauven vorz. komen, d^8 die mit
dein manne k e i n e n t e i l mit den 8«,1t2eren n ^ b i n L o l l i ,
denus, die t>au>vß 8tolbe, »ddil dei- mim die flauven vorlieze; diläs
Liek denn der8eluisse mann noeb ßevwnneit unde ^erecbtikeit de8 Lllltx-

tiz, 80 8ol oin da» 82lt2Hmpt v i d d i r 8ein t e i l ßünnen unde neu
an dem Lal t^olke 20U b»biu. unds v̂»8 mit 8a vorzumot werk

ÄN seinem saltüe, binnen da8 ber a!8o die eizen trauten zenabit natte,
da« so! om aIÜ8 vor8umet8in (uude) blebin, uude die Mindere die der mau in
der üeeit mit der eizen lrauwen getlielt unde Zenabit nette, Zollen ouen
keinen teil daran nabin. HIZo d«8 Zlieuin 8ol man da» nucn nalden mit
den 8a!t^ereu die lrauvon xeu eliebem lebin nemen do 8is vc>rma!8 in
unelieueui lebin bei ßßlegiu netten, addir d»8 äio liau^s mit
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§.24. OK en 8̂ 1 neilnaiit van un8 8e1<Vren «kt uN8en
to un8er vrowen cl3M, 8unnencl3ß68 inä 3,no8to1e ciag,

unäer doten, er tws «re na, none. vei äat vurdreke, olt in
we8 8a1tnu86 ä3,t «cliee, äsi 83,1 veerteinnaclit Isäiick Fan na,
äenie äa^e a8 inen 83.1t 8et tet . inä wei init
8uäet, äeine 83.1 inen ä3.t vür ut ßkeiwn, incl 8al men
riedtßr ineäL neinen unsez lieren; incl 83.1 clat clar to vordete-
ren, 3,8 dir vur^. 8wit. Vg l . Statut v. 1665 §. 50.

§. 25. OK i8 en iuwßliei: 86itßrs 8enu1äiek to Mvens
Vlln UN8L8 lisren WLFLU t>vs penninßliL c>p un86r leivsn v r o
wen äliglis äer dezten, äat Mnsiwn 8int nopenningns, inä

op 8unt6 Meol3.u8 claßliL. ^vsi äer nicnt ut
op äu886 VUI'F. ä^FL to nons tit, ott ein «w äar N3,,

3ulon clei 8668t6N6 peinrisn init euer Mannen in äeme Lait-
r Iisi in 8uc1et, inä 8kl äsi nennen ^veclei- Io8en vor

81N6N dmliß vor 8668 z>6nninß'N6, incl ßN6V6n vort 8ins NOPLN'
ninßlie ut.

Incl vort, «p clat en iuvvelicii 8elter init äem ^ncleren «ver
cisn ßkßineinen Kon 1̂ clu88k vur^. Fucle 3,1ä6 >vonä6 init clen
clei vorF63erLVßn 8int van ßN6U3,cl6n UN868 neren leitliken incl

Iialäen inä waren, 80 nedde wi <3c>8win

wer 't Lkeks clat ein »ßltiikr ein ei(,'dt >viil nsmo clis unßiektß
van im« b«äclL, oss v»n eims »näerßn, alls 6ie Fßdurts äw v»n

Ilvmßt, vur oil nll, 6io ßn 8^11 n i t e rven an äa t
^u V , , up äat äaii- ^kßine meineiäe umb en ZeZeliien als

«teit, uucli, i^er 't «aelis ä^t ein zelt^er neme ein eiente ^si3 äie
wuräs mit einienteu lßienten umd eizenäom oss umd eincnen

na, uuses »mptx ^uen6e inä reicnte, bis 80 I»n^e äat 62t verd^äin^t i8.
Durch eine Entscheidung desselben Jahres (Seibertz III S . 66 Anm, 109)
beschränkte Erzbischof Dietrich die Anwendbarkeit der ersten Hälfte dieses
Artikels ciiif die vor der Ehe geborenen Kinder: 80 Lprsoken >vir in clem
il8ten, clat Nveit I'ureliin vur8, 8in verzu i lnäß WÄLLer, ä»t ime vür-
8uim«t bievsn 18, vecler Norden 8»,II van un8on zelt^eren vui-8,, cle8 20
8ims nutüL 20 ^brniellen, vciirt zprecnen vir, 62t 6er vurZ. N , " l . 6e8
8»It2»in̂ >t̂  ^ebruienen in<! zeniL88Sn 83,11 8intz Isvsnl^nßk; incl »in vilk
inä kinäere, <iie no 20 uneelit mit ire ße^'onnen kkit, die en 8uIIen
ßllßin i eent an äem zaltamptiiaven; inä vvllt anäer, eIigerkinä«»s(Meren) die
20 iren ^aren komen, >ven ne (äie) an äat 8llltl!llmpt brennen maen, a« irs

iuä
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sodann IIu83e1e, Nvert van steinen, veitletl Lock,
Uelisn, liotßner Vreäenracdt, do8calc 8elia1e, 6erl<6 8edoler,
«üonike Ineine, Lamdert ^ i r e , (üonike Mte ike , ^«dan lane,
^,rnä Mtelke, Lrun8ten inä Nvert lurken, 8ee8tene in äu88en
tiäen, mit ßuäen villen inä overäracnt ai äer gdemeinen

mi)te8 8eßßl lln äu88en oress genanFen. äat
in äen M-en UN868 deren äo men 8cnretk äii8ent

äieiuuncleit in clsine vit inä ne8entiFE8ten M r e , op 8unte
NiclMneli» äack äe8 niißen ert^en enßel8, UN868
trone.

§. 26. ^Nucn 8uNen un8e 8elt2ere 2« >VerIe äat
20 ^Veiis äraFen vur alle Mir un «ent UlricuL äagn

20 Loest, 80 8i äat in Fuäer ge^voenäen Iiilnt ßenat di8
lln äie8en ä^ßli, 20 8ok8t uind äen nott, inä ^veäer

§. 27. ^Item, oik ein 8eltxer ver8torve inä Feine kinäere
acnter en Iie88e, 80 inoegen sine erven äat v e r v a l i äe8 8als-
v e r l l 8 in äein Mre ällir ne inne versturve Eueren, inä oe-
veien äat eime 8e1t2er äei ire vurmunäer 8i^. Vgl . Statut
v. 1665 §. 42.

§. 28. ^Vort 8ii11en äie 8elt?ei' äen rait ^0 VVerle deinen
8etxen inä de8itxen na luäe äer drieve 8elißer ßeäeciitni^e
UN868 lieven oeinen inä vui^ren, n'ilne deren 1"i6äericn8 ertx-

20 Ooelne, in äarun de36ßelt FeMven Iiait.^

ß. 29. ^Item, Fein ricntßedot,, nocn dekummeronZe, n«cn
8a11 Fezcdien up äem nlatxe vur äen 8n,l8kui8en, an

nannen, an 8al8nui8en, noeli an 8ult26, aäer in eincnen äinMN,
van imanäe, äan we8 8ick an äat, 8a1samte tretet, neirmnd,
vant UN86 2ienäe äair inne verkurt^et wuräe, inä alle 21t
al8« Zenaläeu i8 di8 an äiesen äaßn ĵ. Vg l . Statut v. 1665
8- 9.

ß. 30. ^>Ver 't, äat eincde cla^e Fe8cdeF6 never einen
8eltxer, äat 8icn an äat 8al8amnt troesse, äat 8aI1 un8e ricdter
2a 8icd nemen inä rienten vur äen 8al8du8en, als 8icn äat

Vgl . Statut v. 1665 §. 10.
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§. 31 ^^. ^Vort en8a1 niman 8inen vurinunäer init anäerm
reicnte anäaäinZen, äat 8ien an äat 8ai8amnte tretet , ee Iie
ime ^erecnent nave^.

§. 32. ^Vort 80 nioe^en 8i ricnten wat 8ien an äat 83,18-
aninte tretlet alle 8ancl3,ßs na n«ne, na reicnte inä guäer aläer
^ewoenäe^. V g l , Statut v. 1665 §. 8.

§. 33. ^Ouen 8« >vi1cn kneekt äsn 86it,xsrsn äienkn w i l l ,
äsr 33,11 loLven inä z i e r e n un8 incl unsen »eitxßrsn t ru^k inä
nouit 20 8in, inä ßkin 8̂ 18 2« 8ieäen uv 2vo ini lsn ^«^8 na

mit, Namen x« Lroienui8eu di U n n a nernmb, van t äat
näßl8 verneäert >vuräs^.

s^Vort 80 Letten wir, äat, man äat 83i83,mpt in
wi8 nit iwFsr vsrnkcdtLn nocli mit, einenen 8cnuläkn

83Ü, i ä en were äan init un8sn, un86r naiiomLiinße
inä F68ti<ckt2 W1886N inä willen, inä W6r äa van zcliuläiz i8
ot? vvirt, äkr 8a11 äat dst^alsn, 20 ^iäen alz äie 866882i6n äat
8St?i6nt. inä äsr äk8 3,180 nit en äkäs, äßr 8a11 nit
di8 80 1a,NF6 de äat ai80 det^ait nai t ; dokaitlicli uns,

inä ßS8tic1^te unLsn öisnäen äa van, äen un8e
un8, M wem wir äat, devsisn, uu rsicnte dßieiäen
unä leveren »ullsn 20 allen öiäen, ain vertxocn inä ain

§. 35. ^Oucli 83,11 ein i^Iicn 8e1t^ei' «in 8ai8ampte M i r -
1ieli8 ver8cll0tten vur eiclit inarelc, inä van izlicner marcil

38 v i l un8e »tat, äa8e1k uz> ißlionen un8en dürrer äa-
2er xit 8et2et un eine inarck; i n inai88en äio 8elt26ie inä

duwiuäe äat «ucii vurt^iäen oeveräreßen Kant , äe» wir einen
briet? ße8ien nain^.

Statut v. 1665 h, I I :
t b / H e« «eie

Statut v, 1665 ß. 49: 1̂ a« He »«/ cie,w
n<i gemelme ««/?«</«»« b e i « M , «c> viel

«e««e g«ot« ^««te/iet, «olie e^ li«e«elbe ««</ beztimmte iag
seit, ocke»' «ole lie»' obe»'««lise»' «»cl «ee^««« «ole/le« setse»,

a«/Fe^alte» «oe^lie» m«««.
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Die Cibsälzer zu Werl, Anhang. 291

§. 36. slnä ^?er 8al8 8oeäe ^veäer noir8l>,m, äein
un8e rionter ällt «llls^vereil verdienen, di8 Iie 8e1loir8llin worden
^vere, inä zed68?ert 8i ai8 iä 8ien Zenurt^. Vgl . Statut v.
1665 §. 17.

§. 37. ^Vort, otl ein 8eltxer oi eime ^iv« leze ätlt »in
viss nit en vvere, otl clarumd otl umd vvoecner in äem
ß^vroeclit, wurüe^ äer en 8̂ ,11 nit 8«l8 8eäßn, ne en

all van, inä Iiave oucn ?ier8t <̂ l. 2' iei8t) 6er keiliger
kircnen ä3,t ßei,688ert^. Vgl . Statut v. 1665 §. 51.

§. 38. (Statut V. 1665 §. 16). H i i s is«m«ck,t

§. 39. (Statut v. 1665 §. 19). D«/e«l em

seinen

§. 40. (Statut v. 1665 §. 20). Handelt von der VertlMung
der Brüchen zwischen Sälzern und Landcsherrn.

§. 41. (Statut V. 1665 §. 43).
seinem

ß. 42. (Statut V. 1665 §. 44). l7,lti so ckul ein
slNFSsc/l«el>e«sn Zweie»' «^»ssŝ s eines^
i/isii, ^ sin /l««s io^en woiiie, sc»ie/le«

bissen cies sciiiss^o^s^sisn «nci <mi>'ieU«nF eines

§. 43. (Statut v. 1665 §. 45). ^.uek soiis ein säi^o»- n i i
siocis«, «is s«^ ssii a«/' ein wasse^ e»'ia«bi i s i , es «eis

)«ii «Men tiss sa^e^obe/'sien A«ci sec/tssn, «nci ciass ê
/ einen ilbe^s^H ßlssei^oi is^.

§. 44. (Statut V. 1665 §. 52). I^e« «be/- ein saliee^
«nci seinem /«eiiiFen Fsboiisn sa oe^essen, ĉ ass e>' i n

bsi^siten wii^cie^ cksi'ssib «nck «iio «tänniie/ie
siincis ««in i/«we kommei, soiie aiie«»

«nci ewiseiSei sein
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292 Miscellen.

Z. 45. (Statut v. 1665 §. 53).

es Mt swigle« weiten ei«bel verbleiben ««ci ciisse^

M i s c e l l e n .
P̂ossrssarisches Verfahren in Frankens Ein zweites Beispiel

(vgl. Bd. VIII S. 103) findet sich im Bamberger Stadtrecht
(Zöpfl) §. 359: Item, v̂a, ein man 8tirdt äer einerißi oäer
2W6iLr1ki ocier ineiL Ilinäe I6?et, unä cl^^ üsr ein ^virtein

xet,, uncl ir »tilkinäe also le^et, unä erde uncl eigen unä
und 1igent8 unä varenäe Iiade le^et, uncl äa? 8i »icli

.r umd ^^veien, unä 8icn ein8 vor äem anäern mit
lrevel unä on rent äar 2u M e n >vö1t unä äa2 anäer mit
ße^vaite »,ui? 8einer Zetere 8to^en >vüllt, unä äll2 äa^
2u ßerinte mit elg.z ciiom unä mit Aerinte vor verboten >ver,
unä cla2 ä r̂ umd in ßerinte Zelra^t >ver >voräen, unä äar
umd erteilt ver ^voräen ä̂ 2 äi 8e1den Füte unä nade in äex
geriut» ge^vM unä in äex c1aßer8 Zedot unä elaße deleiden
8enölt, kl8 lanß di^ äll2 e2 aul deiäe 8eiten mit äem renten
g,U2 êtrâ en ^vüräe: ve1Iie8 äenne unter in äar uder n^on äem
ßedot, oäer nacn äer urteil int8 aulitrüF, unä turt au? äes
Zeriut8 ßedot unä urteil, äa? 8elwl in nint» t'ur tragen 2U
elieiner gewere, unä Iiat 8icli äeune äe^ gerillt« äa mit
unterwünten, unä 8eliol 62 äem vviäer antwürten äa?
vor in äer gewer« g68622en i8t, unä 8eliol e2 ^viäer
in sein gewer 8et2en in allem renten al? e/ äe?
tage8 ge86226n i8t äa äer alte ad gegangen ist,
unä 8cnülen äenne äem 8elden äar umd 2Ü
8precnen mit äem renten, unä nint tür Lilien, äa? ê
ir sei, unä scnüln rent von im äar umd nemen. wa^ äenne
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